Bericht iiher die Leistlingen im Gebiete 
der Zoologie 

während des Jahres 1838 
von 

Dr. Erichson, Dr. F. II. Troschel, Fr. Stein 
und dem Herausgeber. 


Fast scheint es, als ob das Jahr 1838 in Reichthum an zoolo¬ 
gischen Productionen seine Vorgänger iiberbieten wollte, und 
es würde mir um so weniger möglich gewesen sein, über die 
grofse Masse der in dessen Laufe erschienenen Arbeiten einen 
einigermafsen genügenden Bericht zu erstatten, wenn mich 
nicht die Herrn Troschel und F. Stein, der erstere durch 
Uebernahine der Mollusken und Fische, der letztere durch 
Bearbeitung der Würmer, Arachniden und Crustaceen giitigst 
unterstützt hätten, während Hr. Dr. Erichson sich, wie frü¬ 
her, der speciellen Bearbeitung der Entomologie unterzog. 
Mit Bedauern tnufs ich auch diesmal bevorworten, dafs eine 
längere Entfernung von Berlin während der günstigen Jahres¬ 
zeit es mir nicht gestattete, die speciellen zoologischen Arbei¬ 
ten in den Säälen der hiesigen Sammlung vorzunehmen, wo¬ 
durch mir bei mangelnder Vprgleichung ein kritisches Ein¬ 
gehen in die neu begründeten Genera und Arten unmöglich 
wurde. Für die Amphibien werde ich schon im nächsten Jahr¬ 
gange in nachträglichen Aufsätzen kritische Bemerkungen zu 
den neueren herpetologischen Arbeiten von 1837 und 183S 
liefern, und hoffe, soweit es meine Gesundheit und Mufse 
gestattet, auch in Bezug auf die Leistungen in den übrigen 
Klassen später noch Manches nachzuholen. Ich kann dabei 
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den Wunsch nicht unterdrücken, dafs auch die Leser des 
Archivs ihre kritischen Bemerkungen über neu aufgestellte 
Arten, von denen gewifs viele mit längst bekannten zusammen- 
fallen, dieser Zeitschrift zum allgemeinen Besten nicht vorent- 
halten mögen, welchen Wunsch ich bereits vor mehreren Jah¬ 
ren in dem Prospectus zu dieser Zeitschrift und in Bezug auf 
die neuen Couchylien-Artcn, in der Vorrede zu Th. Müller’s 

Synopsis novürum spccierum — aber bisher vergeblich _ 

aussprach. — Ueberhaupt hat es fast den Anschein, als ob in 
unserm Vaterlaude der periodischen Literatur die rege' Theil- 
nahme fehlte, durch welche dieser erst der währe- Nutzen er¬ 
wächst. Kaum ist in England eine neue Beobachtung oder 
Entdeckung durch die Zeitschriften bekannt geworden, wird 
sie auch alsbald durch beistimmende oder beschränkende Mit¬ 
theilungen Anderer bestätigt, erweitert, berichtigt. Man schämt 
sich nicht der Anfragen, wo man selbst nicht im Stande ist, 
eine Beobachtung weiter zu verfolgen und harrt der Antwort sel¬ 
ten vergeblich. Freilich stellt es auch dort und hier mit der 
Naturgeschichte anders. Bei uns unterliegt sie noch 'einem 
gewissen Znnftgeiste, der sich, wie die Titelsucht, mit den 
Haarbcuteln und Zöpfen noch nicht völlig verloren hat. Die 
Wissenschaft gilt noch Manchen unsrer Landsleute als ein aus- 
schliefsliches Besitzthum der Gelehrtenzunft, in welcher das 
Hecht mitzusprechen erst durch das sogenannte Triennium 
acadenücum oder die oft erkaufte Doctorwiirde * 1 erworben 
wird. Man unterscheidet mit einer gewissen Vornehmheit 
Naturforscher und Sammler oder Dilettanten, ohne zu beden¬ 
ken, dafs die ersteren, als die Zunftmäfsigcn, sehr oft nicht in 
der Natur forschen, weil es ihnen an Zeit, Lust und Gelegen¬ 
heit zu beobachten fehlt, die letztem aber oft genug inter¬ 
essante Beobachtungen machen, welche fiir die Wissenschaft 
nicht selten verloren gehen, weil die Beobachter sich nicht’für 
herufen halten, sie mitzuthcilen und auch oft durch' das böcli- 
miithige Wesen der Zünftigen zurückgesclireckt werden. Belege 
für diesen Kastengeist liefern sogar die Versammlungen der 
deutschen Naturforscher. *) Anders ist cs in England, wo solch 

ein Unterschied der Kasten wegfällt.- > . . . : 

, j <■ i. ft f r‘ 

, i " ' 

1) So erzählt uns Oken, Isis 1837. S. 323 von der Versammlung 
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Ich will hiermit keineswegcs behaupten, «lafs allein diesem 
Umstande die grofse Regsamkeit zuznschrcibcn .sei, welche uns 
in der neueren zoologischen Literatur Englands so überraschend 
entgegentritt. Vielmehr wird diese allerdings theihveise durch 
die unermefsliche Menge zoologischer Gegenstände, welche 
diesem Inselreiche lebend und todt tagtäglich sein Weltverkehr 
zufiihrt, erweckt und genährt Ich gebe auch gern zu, dafs 
einzelnen jener Arbeiten die nöthige Gediegenheit abgeht, dafs 
besonders von Englaud aus das Heer barbarischer Namen, 
welche trotz allem Widerstreben immer mehr die Wissenschaft 
überschwemmen, auf eine Schrecken erregende Weise ver- 
gröfsert wird, dafs endlich sehr viele bisher unbekannte Thier¬ 
formen uns von dort aus nur in flüchtig hingeworfenen Diagno¬ 
sen bekannt werden, weil die Beschreiber, denen es oft nur 
an jener kläglichen Verewigung ihres Namens liegen mag, 
nicht zu wissen scheinen, dafs das Endziel alles Unterschei¬ 
den .der Arten die geographische Verbreitung der Thicrarten 
ist und dafs diese Hauptaufgabe der specicllen Zoologie nur 
dadurch erreicht werden kann, dafs neben der nur die leich¬ 
tere Ucbersicht vermittelnden Diagnose, welche oft durch 
neue Entdeckungen verändert oder umgestofsen wird, eine 
pracise, doch auf die gesannnte Gestalt eingehende Beschrei¬ 
bung gegeben werden mufs, damit jeder spätere Bearbeiter, 
welcher das vom Autor beschriebene Thier nicht in natura 
zu vergleichen Gelegenheit hat, doch im Stande ist, zu ent¬ 
scheiden, ob er es mit derselben Art oder einem klimatischen 
Repräsentanten derselben zu thun bat. Aber man glaube nur 
nicht etwa, dafs diese Nachtheile aus dem Fehlen unseres 


der Naturforscher zu Jena sehr naiv: Unter den Beiwohnenden wurde 
der Unterschied .zwischen eigentlichen Mitgliedern, welche ein Buch 
geschrieben haben und daher stimmfähig sind, zwischen den andern, 
welche Beitritt haben und mitsprechen können, und endlich zwischen 
den Zuhörern streng beobachtet; in die zweite Klasse haben sich je¬ 
doch manche eingeschlichen («c!), welche billig in der dritten Klasse 
hätten bleiben sollen. Im Verzeichnis werden wir daher nur dieje¬ 
nigen aufführen, welche Vorträge gehalten haben, oder in den betref¬ 
fenden Fächern Schriftsteller oder • Doctores Medicinae sind. Wer 
etwa dabei vergessen wird, soll es daher nicht übel nehmen. Diese 
Maafsregel scheint uns im Wohl der Gesellschaft begründet zu sein. 

«M IM 1 «/ • k • • 
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Zunftgeistes entsprängen. Darf man sicli über barbarische 
Nomenklatur und leichtfertige Charakteristik der Arten wun-' 
dem, wenn wir in England Zoologen vom Fache mit schlech¬ 
tem Beispiele vorangehen sehen, oder. wenn Mitglieder der 
franz. Akademie in der Namenbildung gleiche Blöfsen geben? 
Und fehlt es etwa bei uns an schwachen Arbeiten der Zünf¬ 
tigen, oder hat je einer der sogenannten Fachgelehrten ein 
Werk geliefert, welches sich an Gediegenheit und Fülle der 
Beobachtung mit Nauinann’s Naturgeschichte der deutschen 
Vögel vergleichen liefse ? Dafür finden wir ihn denn auch nach > 
guter deutscher Sitte im 9. Bande mit dem Professor-Titel beehrt, 
als ob ihn nicht sein Verdienst schon längst über ein so tri-.'’ 
Wales Prädikat erhoben hatte. An Naturforschern im eigent¬ 
lichsten Sinne des Worts, welche wie Naumann ganz in der 
Natur leben, ist Deutschland arm, während England deren Viele 
besitzt. Daher denn auch das Interesse am Studium der vater¬ 
ländischen Thierwelt, welches sich dort in immer gröfserem 
Kreise verbreitet. Während bei uns eine Menge aus- lind 
abgeschriebener Lehrbücher erscheinen, welche auf Verbreitung 
•ler Naturgeschichte im Volke berechnet, den gutmiithigen Ahr 
liehnier über alle mögliche Thiere der Erde belehren, die er 
meist nie im Leben zu sehen bekommt, dagegen ihn oft iiher 
die ihn zunächst umgehende Thierwelt ohne den nüthigen Auf- 
scldufs lassen, wird in England das schon von Pennant 
und Fleming geweckte Interesse für die britische Fauna, 
durch höchst zweckinäfsige Handbücher genährt und belebt. 
Ich meine die jüngst hei Van Voorst in London erschiene¬ 
nen, mit den trefflichsten Holzschnitten im Texte gezierten- 
Werke 2 ) von W. Varreil über die britischen Fische und Vö-- 
gel, von Th. Bell über die britischen Säugethiere, Amphibien 
und Crustaceen, dann die damit rivalisireuden Bände der iYa- 


2) A Ilistory of British Fish es 2 Bd. in 8 mit 400 Holzschnitten, 
y.u welchen 1830 noch ein Supplementband erschien. — A Ilistory 
of British Birds hy Jf' Yarreli seit 1838 heftweise, noch unvollen- 
det — A Ilistory uf British Quadrupcds by Thom.Bell ,— A Ilistory of 
British Rep hiles by Tli. Bell seit 1838 und 1839 vollendet, 1 B<h 
in 8. — Die Ilistory of British Crnstacca von Bell, zu welcher J. 0. 
Westwood die Zeichnungen liefern wird, bisher nur angekiindigt. 
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turalisCs Library mit colorirten Stahlstichen, 3 ) ferner die 
Jlistory of the British Zoopliytes by G. Johns ton. Edin¬ 
burgh. 1S3S 1 Vol. gr. 8. Dann reihen sich nun noch Local¬ 
faunen, wie die Cornish Fauna , bring a Compendium of 
the Natural History of tlie County , by Jonathan Couch 
Pari. 1. Truvo 1838. 8., welche sich über die Vertebraten,. 
Crustaceen (54 Arten) und Radiaten (23>Arten) von Corn¬ 
wall verbreitet und noch einen zweiten Band hoffen lafst, ferner 
die Malacologia Moncnis by E. Forbes u. s. w. an. Rechnen 
wir hierzu die zahlreichen Abhandlungen über die in Grofs- 
britänieii einheimischen Arten einzelner Thierfamilien, und die 
Thierverzeichnisse einzelner Grafschaften, welche in den Jour¬ 
nalen erscheinen, so haben wir das vollständigste Bild von 
dem lebhaften Interesse, welches man dort dem Studium der 
heimischen Fauna widmet, während wir von Deutschland nicht 
ein Gleiches zu rühmen haben. 

Bei dieser Gelegenheit läfst sich noch schicklich ein Hand¬ 
buch der allgemeinen Zoologie von Prof. Rymer Jones er¬ 
wähnen, 4 ) welches ebenfalls bei John Van Voorst iu London 
seit’September 1838 heftweise erscheint und bestimmt ist, die 
Kcnntnifs der inneren Organisation und der Zweckmäfsigkeit 
des Gesammtbaues der einzelnen Thierklassen für die ihnen 
bestimmte Lebensweise im gröfserem Kreise zu verbreiten. 
Die ebenfalls dem Texte beigedrncktcn Holzschnitte übertref¬ 
fen in Schärfe und Schönheit der Darstellung sogar der anato¬ 
mischen Gegenstände alle ähnlichen Versuche dieser Art und 
beschämen darin selbst viele unserer Kupferstiche. Aus dem 
Texte wird der Zoolog vom Fache eben nichts Neues lernen, 
wohl aber wird er einer fast völligen Unkenntnifs der ein- 
sehlagendcn deutschen Literatur ungern begegnen, selbst da, 
wo diese über die Resultate der fremden Literatur hinausging. 

Besonders ausgezeichnet ist das Jahr 183S durch das Zu- 


3) Bicher der 6. Bd. der Mammalia: British Quadrupcds by \V. 
Mac Gillivray. Edinburgh 1838, 8. — The Birds of Great Britain and 
Ireiand ly IF, Jardine . Edinburgh 1838 und 39 2 Vol. in 8. u. s. w. 

4) J. General Outline of the Animal Kingdom by Thomas Rymer 
Jones , F- Z. Sj Professor of comparative Anatomy in Kings College , 
London seit 1838 heftweise in 8. 
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sammeuerscheinen mehrerer durch Inhalt und Ausstattung 
gleich ausgezeichneter Reisewerke. 

In Deutschland begann die Herausgabe der Reise des 
Fürsten Maximilian von Wied-Neuwied durch Nord- 
Amerika. Coblenz bei Hölscher in 4to. Neben den anziehen¬ 
den Naturschilderungen, welche dem Texte eingewebt sind, 
enthalten auch die am Schlüsse jedes Kapitels angehängten 
Anmerkungen mannigfache Belehrung fiir den Zoologen. Die 
herrlichen Abbildungen vonBodmer nach der Natur gezeich¬ 
net, betreffen grÖfstentheils ethnographische und landschaftliche 
Gegenstände; überhaupt wird dieses Werk gerade durch die 
höchst vollendeten Portraits indianischer Urbewohner eine 
reiche Quelle die Ethnographie Nordamerikas werden. 

Die Reise, deren Ziel die Rocky Mountains waren, wurde 
vom Fürsten von Neuwied im Sommer 1832 angetreten. Sie 
führte von Boston durch die Allegbany-Gehirge und blauen Berge 
nach den Gegenden des Ohio und Wabasch, wo überwintert 
wurde. Im April 1833 trafen die Reisenden in St. Louis ein, 
und setzten, unterstützt durch die amerikanischen Pelzliandel- 
Compagnic, deren Factoreien und Forts eine Verbindung bis 
zu den Rocky Mountains bilden, ihre Reise längs dem Missouri 
bis zum Fort Machenzie fort, wo die Kriege der Indianerstämme 
jedes weitere Vordringen unmöglich machten. Man zog sich 
im September nach den Dörfern der Mandars und Mönnitams 
zurück und verlebte hier den Winter. Mit dem Beginne des 
Frühlings trat der Fürst den langen Rückweg den Missouri hin¬ 
ab an und kehrte nach einem kurzen Besuche der Seen Erie 
und Ontario im July 1834 nach Europa zurück. Leider ver¬ 
unglückte auf der Rückreise ein grofser Theil der naturhistori- 
schen Sammlungen, und darunter manches Neue. — Einige zoolo¬ 
gische Notizen aus dem Reisebericht sind weiter unten am be¬ 
treffenden Orte angegeben. 

ln England erschien prachtvoll ausgestattet der zoolo¬ 
gische Theil der Reise des Schiffes Beagle: Zoology of 
the Voyage of U.M, S. Beagle under tlie Comnutnd 
of Capt . Filzroy, during the ycarsiSWl —1836, ediied and 
superintended hy Charles Darwin Esq., deren ersten Theil, 
Fossil Mammalia hy Richard Owen, wir bereits im vori¬ 
gen Berichte erwähnten. Die noch lebenden Säugetbiere bear¬ 
beitet llr. Waterhouse, die Vögel Darwin undGould, die 
Reptilien llr. Bell, die Fische llr. Jenyns. 

Es erschienen von Part /. Fossil Mammalia hy Richard 
Owen Heft 1 und 2. Erstcres enthält die Beschreibung von 
'Toxodon und Macrnuchcnia , letzteres den Schlufs der Beschrci- 
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bung der letzteren auf dcmUebergange zu den Kamcelen stehenden 
Paehydermengattung, ferner die Kesehreibung eines Schädelfrag- 
mentes von Glossoihcrium , eines neuen Geschlechts der Edentaten 
und Nachricht von einem verstümmelten Unterkiefer und Zäh¬ 
nen einer Megatherien - Gattung JMyloclov. Die herrlichen 
Abbildungen übertreffen alle frühere Darstellungen ähnlicher 
Art. — Die Be c ent IMammalin by George Watcrliouse 
bilden den zweiten Theil (Part II.). Wie dem ersten Theile 
eine Schilderung der geologischen Verhältnisse der Südspitze Ame¬ 
rikas vorangcht, so dem zweiten eine geographische Einleitung von 
Darwin über die wichtigsten Localitäten, in denen die Thiere ge¬ 
sammelt wurden, fieschneben und abgebildet werden von Fleder¬ 
mäusen ; Desmodtts Dorbigftyiy Phyllostoma Grayi, P. perspicillatum , 
Vespcrlilio Chiloensis,Dysopes nasulus; ferner CanisantarclicnsShaw. 
v. C. Magellanictts Gray, G. fulvipes ISIari., C.Azarae, Felis F agua- 
rondi Dcsm ,, F. jmjeros Dcsnu , Galictis vittatn Fell, Laitra chilensis 
Denn., E. platensis n. sp. und Delphinus Fitzroyi n. sp. folgen im 
zweiten Hefte, welches aufserdem Nachrichten über das Guanaco 
und den Cervus cmnprslris giebt und auf 6 Tafeln die Abbil¬ 
dungen von neun Mäusen enthält; das 3- Heft ist ganz den 
Mäusen gewidmet. 717 ms maurus (Ja Plata) 717. Jacobiae (Galla- 
pagos), 717. insularis (Ins. Ascension) 717. musculas von Cap 
Vert., den Falklandsinseln und Maldonado) 717. longicaudatus 
(Chile) Msclrgans (Bahia) 717. bimaculatus (Maldonado) 717. gm- 
cilipes (Bahia), 717 .ßaaesccns (Maldonado), 717. magellanicus (Port 
Famioc.) Von dem dritten omithologischen Theile, zu welchen 
Herr und Mad. Gould die schönen Abbildungen anfertigten, 
erschienen zwei Hefte, welche die auf der Expedition gesam¬ 
melten Raubvögel enthalten. Von diesen wurden bereits im 
Laufe des Jahrgangs f>d. 1. S. 374“Diagnosen milgclheilt. Von 
Darwin ist eine Schilderung der Sitten und geographischen 
Verbreitung der beobachteten Arten gegeben; unter andern eine 
sehr gerühmte Naturgescbichle des Condor. —- Die prachtvolle 
Ausstattung des ganzen Werks, welcher seihst in England das • 
höchste Lol) gezollt wird, erklärt sich theile eise aus einem Zu- 
schufs von 10U0 Pf. Sterling, welchen die König!. Schatzkam¬ 
mer zur Herausgabe des Werkes bewilligte. 

Eine noch bedeutendere königliche Unterstützung wurde auch 
dem höchst wichtigen zoologischen Reisebericht von Dr. A n- 
d v c w Smith zu Theil, dessen Publikation ebenfalls heftweise 
im Jahre 1S3S begonnen. ( Uhtsiraiions of the Zoology of 
South Africa; consisiing chiefly of figurcs and descrip - 
tions of the objecis of Natural IJistory collecicd du ring 
an expedition into the Interior of South Africa in the 
rears 1834, 1833 and 1836, füted out by the Cape of Good 
JJope Association for exploring Ceniral-Africa by An¬ 
drew Smith , 717. 1). Surgeon to the Forccs and Director 
of the Expedition. London 1838. 4. 

Die capscbe Gesellschaft zur Erforschung von Ccntralafrika 
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beschloss bekanntlich die Ausrüstung einer Expedition nach dem 
Korden der Cap-Kolonie und wählte den Dr. Smith einen 
dort stationirten Militairarzt zum Leiter derselben. Die Expe¬ 
dition, aus 34 Personeo bestehend, drang bis zum 23° 2S' südi. 
Breite vor und kehrte nach neunzehn-monatheher Abwesenheit 
mit einer grofsen, überaus werthvollen Sammlung zurück. Mit 
Ausnahme der Inseclen, deren Bearbeitung Macleay übernom¬ 
men, wird Dr. S m i th die übrigen Thierklassen seihst bearbeiten. — 
Das erste lieft enthält Abbildungen und Beschreibungen von 
Rhinoceros Kcitloa , Rhin, bicornis , Fnlco semitorgurttus Smith, 
CMzacrrhis concolor Smith , Ptcrocles gutturalis und Otis ruficristn 
Sin, von Amphibien Sternotherus sinn atu s Smith (zwischen dem 
24 und 25° in grofser Men^e), Favanus albigularis Daud 
4—5 F. lang, (innerhalb der Gränzen der Capcolonie selten, hält 
er sich in abschüssigen Felsgegenden, oder steinigen Hügeln, in 
deren Spalten und Klüften er Schulz sucht und dann an deren 
rauher Oberfläche sich so fest mit seinen Kralleo anklammern 
kann, dafs es fiir einen Menschen unmöglich ist, ihn loszureifsen. 
Yerf. 'sah, dafs zwei Menschen nöthig waren, um ein Individuum 
aus einer solchen Lage mittelst einer vor den Hinterbeinen an¬ 
gelegten Schlinge loszureifsen, wobei sich die Spitzen der Kral¬ 
len abgehrophen zeigten. Das Thier lebt von Fröschen, Krab¬ 
ben und kleinen Säugelhieren). Von Schlangen Bucephalus viri¬ 
dis Sm., von Haifischen Fchinovvhinus obesus Sm. 

Die folgenden drei Ilefte enthalten von Säugelhieren Fn- 
naceus frontalis Smith, Herpestes badius Smith, Sciums Cepnpi 
Sm., Hippopotamus amphibius, DJartis X cmminckii — von Vögeln: 
jtccipiter polyzonoides, Prionops 'Ffdacoma, Crateropus Sardinii 
Sm ., Fuplecies taha Sm., Philctaerus lepidus Sm., Pi dun axilla¬ 
ris Sm., DJerops Rullockioidcs Sm. (der wahrscheinlich dem 
dlcrops Bullackii , nicht aber, wie man au^ dem Namen 
scliliefsen sollte, Herrn I)ullock ähnlich ist) Pterocles variega - 
ius, Francolinus Stettin somi Smith, Francolinus nntnlensis Sm. 7 
Franco!. pileatus Sm., Franc, subiorguatus Sm., Hcmipodius 1c- 
puraua Sm., — von Keptilien: Kchidnn incrassata Sm., Lycodon 
capensis Sm. — Das dritte lieft ist allein den Inseclen und Cru- 
staceen gewidmet. Es enthält zw ei Abhandlungen, die eine über 
die Cetonien Südafrika^, die andere über die kurzscliwänzigen 
Dekapoden, welche Dr. Smith niitbrachte. Leider ist mir dies 
w ichtige Werk bis jetzt nur vom Hörensagen, nicht aus eigener 
Ansicht bekannt. 

In Frankreich begann die Publication eines wichtigen 
Prachtwerkes über die Insel Cuba. 

II istoria fisica, politicu y natural de 1 a Isla de 
Cuba, publicatta con fiprobacion de su Magestad Catolica y bajo 
la proteccion de ln intcndencia de la Habanapor D. Jianton de la 
Sagra , botanico honorario de S. Dl. Birccior del jrtrdin de la 
Habana, etc. Pans cu la libraria de slrthus Bertrand. 1S3S Jol . 5 ) 

5) Es scheint von diesem Werke auch eine französische Aus? 
gäbe in 8. mit Abbildungen in Fol. zu geben, unter dem Titel; 
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Der erste Band wird eine geographisch-statistische Beschrei¬ 
bung der Insel, die folgenden Bünde werden diejNaturgcschiehte 
derselben abhandeln. Die Statistik, die physische Geographie und 
die Naturgeschichte der Säugethiere wird Hr. Ramou de la Sa- 
gra seihst bearheiten, die Bearheitnng der Vö^el, Mollusken, 
Kchinodermen und Polypen hat llr. Ale. d’Orbignv, die der 
Reptilien C octeau, die der Fische Bihro n, die der Cruslaeeen, 
Arachniden und Insecten Hr. Lefehvre übernommen. Die bis 
jetzt erschienenen Lieferungen enthalten Abbildungen von Sau-' 
gethieren, Vögeln und Amphibien. Der beikommende beschrei¬ 
bende Text ist sehr ausführlich und gründlich; die Abbildungen 
meisterhaft in Auffassung und Ausführung, besonders gilt dies 
für die der Amphihien, welche alle Ansprüche der heutigen Wis¬ 
senschaft auf das vollkommenste befriedigen. 

v. Bar’s interessante Schilderung des thierischen Lebens 
auf Novaja Zemlja ( Bullet. sc. d. Vslcad de St. Petersb. 
Tom . 111. 22) wurde im ersten Bande des 5. Jahrgangs die¬ 
ser Zeitschrift abgedruekt. 

Eben so enthielten diese Blätter (Jahrgg. IV. Bd. 1. S. 97) 
wichtige Bemerkungen über das kaspiseke Meer von E. Eich¬ 
wald, in welchen derselbe die Fauna dieses Meeres als eine 
selbstständige, von der des schwarzen Meeres verschiedene 
nachweist. Von grofsem Interesse ist die Fauna dieses Bin¬ 
nenmeeres dadurch, dafs sie sieh als ein Gemisch von Süfs- 
wasser- und Meeresbewohnern kund gieht. Auch die im kas- 
pischon Meere vorkommenden Amphibien sind nicht marine 
Arten, sondern theils solche, welche wie die Ivielnattern ( Tro - 
pidonolus) die Süfswasserseen und Sümpfe von Zeit zu Zeit, 
wahrscheinlich der Frösche wegen, besuchen, theils sie wie die 
Emyden zum langem Aufenthalte wählen. Auch Emys cas - 
picu ist wie ihre Gattungsvenvandten eine Süfswasserschild- 
kröte, sie lebt in den weniger tiefen Gewässern Griechenlands; 
auch in Dalmatien findet sie sich nur in der Nähe des Meeres. Ihr 
Fehlen iin schwarzen und mittelländischen Meere istdemnach we¬ 
niger befremdend, als es ihr Vorkommen in denselben sein würde. 


fJistolrc physique, politique et naturelle de VIsle de Cuba par Mr.Ra- 
moit de la Sagra, directeur du jardin botanique de la Ilavane , MM. 
Alcide d'Orbigny, Cocteau t Bibron , A. Lefehvre, F. E. Guerin-Meue- 
ville, Martin-St . Auge, Montagne ; et M Sabin Berthelot pour la tra - 
duction de Jllstofre physique et politique. Sie ist mir nur aus An¬ 
zeigen bekannt, und sonach hätte man es nicht zu bedauern, dafs ein 
so wichtiges Werk in spanischer Sprache erschienen sei. 
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Die Schilderung der Fauna von Tenasserim, welche Dr. 
Helfer in dem Journal of the Asialic Society of Bengal. 
(Calcutta 1838. P. 11. p. S55.) mittheilt, betrifft nur Säugethiere 
und Vögel, und ist überdies nur flüchtig hingeworfen und durch 
Fehler entstellt, so dafs wir sie nur als einen Vorläufer einer 
gediegeneren, Arbeit ansehen dürfen. Vorläufig müssen wir 
das Vorkommen von Phyllostomen und einem kleinen Bra- 
dypus in Tenasserim als durch flüchtige Bestimmung oder 
einen Gedächtnifsfehler herbeigeführt, in Zweifel ziehen, so 
auch scheint des Verf. Vermuthung wenig begründet, wenn 
er in einer Menschenrace, welche die gegen die Halbinsel 
Malaeca sich hinabziehenden Gebirge bewohnen soll, einen 
gigantischen Orang vermuthet. 

Nach dem Vcrf. ist Tenasserim ein Zwischenglied zwischen 
Hindostan, Indo-China und Malacca, welches Arten besitzt, die 
jedem dieser drei Erdstriche cigeutliiimlich sind, so jedoch, dafs 
die Zahl der Formen, welche es mit Bengalen und anderen 
Theilen IJindostans gemein hat, verhaltnifsmäfsig geringer, ist. 
Die Provinzen Amtierst und Ye besitzen manche Arten, die den 
östlich vom Burhamputur gelegenen Gegenden angehören, und 
selbst einige voa Butan und Nepal, die südlichen Provinzen be¬ 
sitzen dagegen viele Arten, welche bisher ausschliefslich im ma- 
layischeu Archlpelagus gefunden sind, so z. B. fiodet sich i/y- 
lobnies syndaelylus und Setttnop. mauvus in den südl. Provinzen, 
ersterer bis zum 15° n. B. Die Quadrnmanen zeigen sonst hei 
geringer Mannigfaltigkeit enge Begrenzung der Arten. Ursus 
Malayanus bewohnt die Gebirgsgegenden bis zum 13 °* Von 
Hunden findet sicli keine Art, aber Katzen, Viverren, und ein 
llerpcstes. Der Küoigstiger ist zahlreich, kräftig und grofs, scheint 
aber feiger als in Bengalen; man fürchtet ihn wenig und hat 
kein Beispiel, dafs er hei Tage cioen Menschen angegriffen. 
Elephanten streifen in Ilcerden von 10—30 Individuen in den 
Urwählern von dem bengalischen Meerbusen bis zur chinesi¬ 
schen See umher, steigen während der Monsun in die Ebenen 
hinab und kehren während der Hitze in die Gebirge zurück. 
Schweine sind gemein, und das Babirussa nicht selten. Drei 
Rhinoceros-Arten treffen in Tenasserim zusammen. Rh. indicus 
findet sich in den nördlichen, Rh. sondaicus ia den südlichen 
Provinzen, Rh. sumatrensis vom 17°—10° Br. Der Tnpirus 
Malaynnus reicht bis hinauf zum 11° 37 / , — indem er in der 
Provinz Mergui vorkommt. Vdu Wiederkäuern zeigte sieb keine 
einzige Antilnpc, dagegen sind Hirsche und Rinder in Arten 
zahlreich. Von erstereil giebt es: C. llippelnphus , Jf r alli<J\n , 
Aristoteles, Axis, Muntjak und noch 2 andere Arten, von letzte¬ 
rer findet sich der Büffel, der Arni, und der Hausoclis (wahr¬ 
scheinlich der Gayal gemeint) wild, der ,grofse B. Gaurus ist 
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selten, aber der Bison Guodus sehr gemein, aufserdem findet 
sieb ein kleines Kind, von den Burmesen Fhain genannt, von wel¬ 
chem Verf. nur die Fährte sah. — Von Vögeln sammelte Verf. 
230 Arten, in 600 Exemplaren, ln dieser Tmerklas.se zeigt sich 
noch mehr die innige Beziehung der südlichen Provinzen zudem 
Suuda-Archipel, denn über 60 Arten, welche als Bewohner der 
südlichen Hemisphäre, aus Sumatra, Java bekannt sind, finden 
sich in Tcnasserim. Unter den Hühnervögeln führt Verf. den 
P/iftsinnus Gnlhis (ob Gallus Bnttkwa r Jamn .?) auf. Er soll in 
den Jungles vorhanden sein; die Eingebnrncn sollen die Jungen 
desselben häufig aufzichen, indem sic Eier aus den Wäldern 
dem Hausgeflügel unterlegen. 

Von Graham Dalyell erhielten wir einige sehr wich¬ 
tige Beiträge zur Fortpflanznngs- und Entwicklungsgeschichte 
der niederen Thiere, der Actinien und Ascidien, durch welche 
ähnliche frühere Beobachtungen von Sars eine erfreuliche 
Bestätigung erhalten, eine erfreuliche säge ich, weil ihre 
Richtigkeit von deutschen Naturforschern ohne hinreichenden 
Grund bezweifelt ist. Sars ist ein sorgfältige* Beobachter, 
der trotz seiner Abgeschiedenheit von der gelehrten Welt bei 
seinen Untersuchungen sehr wohl weifs, worauf es ankomint, 
und wenn er diese nicht immer bis auf die Spitze führen 
konnte, so lag dies nur daran, dafs er sich bisher nur eines 
älteren englischen Mikroskops bei seinen Beobachtungen be¬ 
dienen konnte. 

Sars machte uns früher mit einer durch Queertheilung proli- 
ferirenden Arlinie (Aciinia prolijicaS.) bekannt, vgl. Jahrgg. II, 2- 
s. ISO). Dalyell lehrt uns dagegen eine andere Actinie ken¬ 
nen, welche durch Ansläufer ( Sioloncs ) aus der Basis proliferirt 
und zwar auf eine Weise, welche, hei Zoanthus, wo sie sich 
in der dadurch entstehenden Familiengruppe bleibend erhält, 
den generischen Charactcr ausmacht. James, ne.w Bdinb. phiL 
Joum . Voh XXVI. p. 152. Was also hei Zoanthus zum blei¬ 
benden generischen Charakter wird, ist hier nur ein vorüber¬ 
gehender Act der Fortpflanzung, wodurch der innige Zusam¬ 
menhang der Zoanlhen und Actinien erwiesen wird. Andrer¬ 
seits würde Ehrenbergs Definition der Actinien: corpore ow- 
paro s. vivtpar o, raro grmmiparo , nunquam sponte diuiduo hier¬ 
durch, wie durch Sars Beobachtung eine Beschränkung erleiden. 
— Grab. Dalyell s Act. flava ist gelblich oder orange, von 
etwa i u Durchmesser, mit eioer Reihe weifser Längslinien am 
ganzen Körper hinunter und 3 Kreisen langer dünner Tentakeln 
auf der Mundscheibe; die Basis dehnt sich rings um den Körper 
in einen dünnen Band aus, mit dem sie festsitzt. VorderFort- 
pilanzung zeigt dieser auffallende Unregelmafsigkeiten, tiefe Ein¬ 
schnitte, und gröfsere Ausbreitung einiger seiner Ecken. In 
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kurzer Zeit trennen sich rohe unregelmäfsige Theilc von unbe¬ 
stimmter Gestalt vom Umkreise los, bahl unter der Gestalt eines 
soliden Prisma, bald unter der eines langen Ovals, dann scheint 
sich der Band auf einen engeren Umkreis zusammenzuziehen, 
.wahrend das sich abtrennende Fragment an seinem Platze bleibt 
oder fortrückt Ein verbindendes Ligament erscheint zwischen 
beiden (also ähnlich den sogen. Stolonen der Zoanthen), wel¬ 
ches allmahlig dünner wird, bis eine vollständige Trennung ein- 
tritt. Noch ist der Spröfsling eine formlose Masse, bald folgt 
die Entwicklung der Tentakeln und die Form wird symmetrisch. 
Durch Abtrennung vieler solcherFragmente während dcrFortpßan- 
znngszeit vom Mutterkörper wird dieser so vollständig verstümmelt, 
dafs es schwer halt, in ihm dasselhe Thier wieder zu erkennen. Die 
Ausläufer (die verbindenden Ligamente, wie sie Vcrf. nennt) 
haben 2— 9'" Länge, adhärireu nicht mit ihrer Unterseite, son¬ 
dern schwanken (waves) bei den Bewegungen des Wassers. 

Die andern Beobachtungen betreffen die Entwicklungsge¬ 
schichte der zusammengesetzten und einfachen Ascidien. Von 
ersteren wissen wir bereits durch Sars, dafs die Jungen des 
Botryllus gleich Kaulpndden in Gestalt geschwänzter Thierchen, 
das fei verlassen (vgl. Jalirgg. II. 2. S. 209) Dieselbe Beobach¬ 
tung wird nicht nur von D a 1 y elI für j^plidium vevrucoswn a. a. O. 
p. 155 bestätigt, sondern auch auf die einfachen Ascidien erwei¬ 
tert. Audi hier sehen die Jungen heim Aussclilüpfcn wie Kaul- 

S adden aus, schwimmen mit grofser Lebendigkeit hauptsächlich 
urch Bewegungen des Schwanzes umher. Verf. vergleicht sie 
in diesem Stadium einer Stecknadel und nennt sie deshalb spi- 
nulae. Nach grofser Lebendigkeit bleiben diese Nadeldien in 
vertikaler Stellung, fast im Zustande der Buhe, den Kopf am 
Grunde des Gefäfses festheftend. Dann breitet sich die Vor¬ 
derseite ( front ) des Knopfes aus, eckige Vorsprünge gehen aus 
demselben hervor, und die Anheftung mittelst mehrerer dersel¬ 
ben beginnt. Das Thier scheint sich dann in convulsivischen 
Bewegungen zu erschöpfen um wieder frei zu werden, wobei 
die Bewegungen des Schwanzes so schnell sind, dafs das Auge 
seine Gestalt kaum zu unterscheiden vermag. Endlich hört die 
Bewegung auf. In wenigen Tagen nimmt ein dunkler Kern die 
Stelle des Knopfes der Spinula ein, der Schwanz ist verschwun¬ 
den. Eine durchsichtige Masse hat sich rings um die Vorder¬ 
seite (front) ergossen, gegen deren Umkreis 26—28 flache 
Wurzeln (raclicles) vom Kerne als ihrem Centnim ausgehend 
sich verbreiten. Inzwischen coosolidirt sich der Kern, 2 War¬ 
zen mit vierseitigen Oeffnungcn erheben sich von seiner Ober¬ 
seite; die Wurzclchen unten w‘erden unsichtbar; die durchsich¬ 
tige Masse bildet eine häutige umhüllende Basis und so zeigt 
sich das Wesen als eine junge Ascidie, welche Verf. vorläulig 
A . papilla nennt. Sie soll von pfirsichblüth- od. carminrother 
Farbe sein, und das Junge in 3 Monaten dieselbe Farbe erhal¬ 
len. Dieselben Entwicklungsstadien von der einer scheibenför¬ 
migen Ausbreitung an, bis zur Gestalt der erwachsenen sah ich 
in allen Mittelzuständen an der Cynthia rustica der norwegischen 
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Küste, besonders häufig auf den Schalen des grofsen Myiilus 
viodialus, so dafs nur darüber, dafs jene kreisförmigen hell- oder 
fleischroth gefärbten Flecke junge Ascidien in einem früheren 
Entwicklnngstadium seieo, kein Zweifel bleiben konnte. 

In Beobachtung der Entwicklungsgeschichte der zusammen¬ 
gesetzten Ascidien an Ajdidium verrucosum war Dalyell glück¬ 
licher als Sars, sofern er sie längere Zeit verfolgen konnte. 
Er erkannte übrigens die kaulpaddenähnlichen Wesen, seine 
sog. Spinulne, wie vor ihm Sars bereits in dengelblichen Eiern; 
der Knopf oder Körper derselben im Centrum war vom Schwänze 
umgeben. Er sah sie ausgeschlüpft mit grofser Lebendigkeit umher 
schwimmen ; nur hörte die Bewegung bei ihnen früher auf, während 
sie bei den Embryonen jener einfachen Ascidie oft 10 — 12Tage 
dauerte. Mit dem Kopfende abwärts und den Schwanz aufwärts 
kehrend, wurden die Spitiulae fast stationär, eckige Vorsprünge 
gingen bald von der Vorderseite des Knopfes aus und bewirk¬ 
ten Anheftungen an der Wand des Gefäfscs. Die Anstrengun¬ 
gen sich frei zu machen waren nur schwach. Der aufwärts 
gerichtete Schwanz verschwand und ein centraler gelblicher 
Kern, der sich bald grünlich färbte, blich. Inzwischen gingen 
vom Umkreise des Kerns etwa S Wurzclchcn aus, welche sich 
umgeben und begränzt von einer dünnen durchsichtigen Masse 
(offenbar sind hier Fortsätze der äufseren gemeinsamen Hülle 
gemeint) am Glase ausbreiteten. In 8 Tagen hatten sich zwei 
Oeffnungen mit rundlichen Lippen oben in der Höhle des Nu- 
clcus geöffnet und durch eine derselben konnte man die Pul¬ 
sation eines grofsen inneren Gefässes deutlich wahrnehinen, so 
wie den Lauf von dunkeln Atomen, welche sich mit der cir- 
culirenden Flüssigkeit durch zahlreiche Kanäle in entferntem 
Theilen verbreiteten. Im Wasser treibende Partikelchen wur¬ 
den eingeschluckt und kleine Ballen (Koth) entleert. Die Wür- 
zclchen statt zu verschwinden, breiteten sich in ein ovales 
unterhalb befestigtes Blatt aus, wo der Kern mit ihnen durch 
einen verdünnten Kanal verbunden ist, in welchem Verf., wenn 
das Junge einen Monat alt ist, deutlich eine Circulation ^wi¬ 
schen dem Nuchus und den breiter werdenden Wurzelchen 
wahrgenommen haben will. Der Kern bleibt leicht am Lebeu 
und scheint doppelt zu werden und eine kleine Ascidie entsprofst 
aus jeder der beiden. So sali Da ly eil 5 oder 6 von einem 
Individuum in 10 Wochen ihren Ursprung nehmen. Es scheint 
hiernach, dafs einige der zusammengesetzten Ascidien wirk¬ 
lich nur von einem Individuum durch Knospentreiben ge¬ 
bildet werden, während bei andern, wie z. B. bei Botryllus nach 
Sars der Grund zum regulären Systeme durch Polyembryonie 
der Eier gelegt wird, so dafs dann das ausschlüpfeode anschei¬ 
nend einfache kaulpaddenähnliche Wesen nicht ein Indivi¬ 
duum, sondern eine unter‘gemeinsamer Hülle vereinte Gruppe 
von mehreren (ein System in Savigny’s Sinne) ist. Der Um¬ 
stand, dafs Savigny eine ähnliche Polyembryonie in den Eiern 
von Pyrosoma und Boiryflus beobachtete, setzt wohl die Rich¬ 
tigkeit von Sars Beobachtung aufser Zweifel. 
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lieber das MeeresPeuchten wurden der französischen 
Akademie Mittheilungen von Dunal (Instit. p. 43) und Ro¬ 
bert (lnstit. p. 123) und von den Naturforschern, welche der 
Expedition der Bouite beiwohnten, gemacht. 

Die des ecstercn enthalten die Bemerkung, dafs das Meeres¬ 
leuchten (von den Fischern des Languedoc ardent genannt) 
an der Südküste Frankreichs sich zuweilen in solcher Stärke 
zeige, dafs es die Fischerei unmöglich mache, weil dann die Fische 
die hell erleuchteten Netze mieden. Es hat zu allen Jahres¬ 
zeiten, aber nur an einzelnen Tagen statt. An den Tagen, 
wo das Meeresleuchten beobachtet wird, sind einige Stellen in 
den Lagunen davon frei, an diesen soll es denn an Fischen feh¬ 
len; die Fischer nennen sie kalt ( froids ), während andere, 
welche die Fischer warm ( chauds ) nennen, hell erleuchtet und 
an Fischen sehr reich sind. Wahrscheinlich werden die Fische 
durch reichliche Nahrung dorthin gezogen, vielleicht durch andere 
Thiere, Krustacecn, kleine Fische, denen eben jene Leuehthiere 
zur Nahrung dienen (vgl. Jalirgg. IV. 2- S. 313.). — Die Na¬ 
turforscher der Bonite stimmen jo ihren Angaben ganz mit der 
jetzt w ohl allgemein gellenden Ansicht, dafs das Meeresleuchten 
nur durch Thiere veranlafst werde, überein. Aufser kleinen 
Crustaceen, unter denen namentlich ein zweischaliges Entomo- 
strakon die Leuchtfähigkeit im hohen Grade bcsafs, Ceplialopo- 
dco und Biphoren, Medusen, erwähnen sie sehe kleiner, gelb¬ 
licher Körper, welche in einzelnen Stellen wie Staub auf der 
Oberfläche schwammen; wahrscheinlich Noctilucae. Die, welche 
sie au den Sandwichsinseln und in der Strafse von Malacca an¬ 
trafen, schienen verschieden, die ersteren waren kuglicli, «lurch¬ 
sichtig mit einem gelblichen Punkte in dec Milte; die andern 
ganz gelblich, etwas oval, mit einer Einbucht in der Mitte, 
w elche sie nierenförmig erscheinen liefsen. Das Leuchten glau¬ 
ben sie hei allen (?) beobachteten Thieren, einem wahrschein¬ 
lich von ihnen scccrnirleu Stoffe zuschreiben zu müssen, w obei nur 
die Weise wie er nach aufsen hervorgebracht werde, ver¬ 
schieden sei. Die kleinen Crustaceen verbreiten (emetient) den 
Leuchtstoff, wenn sie irgend beunruhigt werden, in Gestalt 
phospliorescirendnr Strahlen, die das Tbier mit einer Lichtatmo- 
sph'ärc umgehen, unter welcher es verschwindet. Bei den Cc- 
phalopoden und einigen Pteropoden scheint das Leuchten mehr 
passiver Art zu sein. Ein phospiiorescireuder-Stoff, der in ihrem 
Nucfeus odec in anderen Körpcrtheileu verbreitet ist, glanzt 
beständig und einförmig so lange das Tbier lebt, und erlischt 
mit seinem Tode. Bei den gelblichen Körperchen zeigte sich 
das Leuchten auch einförmig (d une mnniere uniforme ), nahm, 
aber bei Anwendung von lvcagentlen anfangs im Glanze zu, 
wnrauf es erlosch. Der Leuchtstoff, welchen man gleich nach 
seiner Emission an den Wänden des die Thiere enthaltenden 
GefäLe«; sammelte, w'ar grlhlich, etwas schmierig ( tegerement 
visqueuse) und im Wasser sehe löslich; er machte dies leuchten, 
in drm Augenblicke, wo er in dasselbe ergossen wurde (lnstit. 


184 


V 


p. 150.) Robert’s Mittheilung von einem an der Südküste 
Norwegens beobachteten Meeresleuchten ist ohne alles Interesse. 

Die naturhistorischen Begriffe von Gattung, Art und Ab¬ 
art hat A. F. Spriug in einer besondern Schrift erörtert* 
(Ueber die naturhistorischen Begriffe von Gattung, Art und 
Abart und über die Ursachen der Abartungei] in den organi¬ 
schen Reichen. Eine Preisschrift von Dr. A. Fr. Spring. 
Leipzig 1838. 8.) 

Eine ausführliche Kritik liegt aufser der Sphäre dieses Be¬ 
richts; denn man müfste ein eben so starkes Büchlein schreiben, 
wenn man den Yerf. Schritt vor Schritt im Gange seiner Unter¬ 
suchung folgen, und diese in ihren Einzelheiten kritisch beleuch¬ 
ten wollte. Es möge also hier mit einigen Bemerkungen der 
Standpunkt des Verf. angegeben werden. Zunächst dringt sich 
dem Zoologen die Bemerkung auf, dafs Verf. die Untersuchung, 
welche natürlicher Weise vom allgemeinen Standpunkte geführt 
v^erden mufste, mehr auf den Boden der Botanik, als auf den 
der Zoologie verpilanzt hat. Im Ganzen hat er sich mit philo¬ 
sophischem Sinne an die Erörterung der Frage gemacht und 
diese zumTheil mit richtigem Takte geführt, wenn er auch sehr 
oft, wo das Richtige ihm vorschwebt, nicht zur völligen Klar¬ 
heit hindurchgedrungen ist. Das so oft wiederholte Geschwätz, 
dafs in der Natur nur die Art das Feste sei, finden wir beim 
Verf. nicht wieder. „Nur die Individuen cxisliren realiter 44 , die 
Art ist ebensogut Abstractum, wie das Genus , die Familie, die 
Ordnung u. s. w. Verfasser geht demnach in seiner Untersu¬ 
chung vom Individuum aus. Es ist dies allerdings der empi r 
rische Weg, den die Empirie einzuschlagen hat, um zu ermit- 
telo, welche Individuen eine Art bilden, und welches deren 
wesentliche, d. h. das Wesen der Art begründende' Eigenschaf¬ 
ten sind. Um aber den Begriff der Art zu Gnden, mufs man 
vom höchsten Begriffe ausgelien, dessen weiteste Emanation der 
Artbegriff ist. Dieses ist aber die Idee, welche sich in der Na¬ 
tur verkörpert hat, mithin ist die Art die Idee der Natur in 
ihrer gröfsten Besonderung, die Thicrart z. B. die Idee des 
Thiers in seiner gröfsten Besonderung. Die in der Natur ver¬ 
körperte Idee ist das Ewige, Unvergängliche in ihr, sie ist eben 
das Princip der Einheit, welches Verfasser im Eingänge seiner 
Untersuchung erwähnt, fälschlich aber §.2. als das zweite Prin¬ 
cip, neben dem Drange zur Besonderung, als dern ersten 
setzt, da doch die Idee das pritnum movens ist. Ucberbaupt 
wird der Standpunkt ganz verrückt, wenn man hier zwei Prin- 
cipien sieht. Es ist nur Eins, denn die Mannigfaltigkeit ist 
eben auch nur die Idee, aber in ihrer Verkörperung, im Aufser- 
eioaiider. Das Allgemeine mufs, um real zu werden, sich be- 
sondern, wobei aber das Besondere immer das Allgemeine bleibt, 
weil sich die Idee mit der ganzen Fülle ihres Wesens dem Be¬ 
sondern nüttheilt. Jedes einzelne Insect z. B. ist nicht nur N 
dies Insect, sondern hat auch in sich die Idee der Art, der 
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Gattung der Familie, der Ordnung, zu denen es gehört, es ist 
Insect und endlich Thier in der ganzen Fülle dieser Begriffe. 6 ) 
Mit diesem ganzen Reichthum der Bestimmungen geht nun auch 
das Wesen der Uridce ganz auf das Besondre über. Daher hat 
dieldee oder dasUrhild derArt wie ihr Urquell die Tendenz 
sich weiter zu unterscheiden, wodurch eben die individuelle Ver¬ 
schiedenheit der Individuen bedingt wird n. s. w. Wie ferner 
die Idee der Natur ewig und unveränderlich ist, so mufs sie 
es auch in ihrer gröfsten Besonderung als Idee oder Urbild der Art 
sein. Als wesentlicher Begriff der Art ergiebt sich demnach 
die Beständigkeit des ihr zu Grunde liegenden Urbilds 
im weitesten Sinne des Worts, so dafs nicht blofs die Gestalt 
des Thiers, sondern die Totalität seiner Existenz, seiner Sitten, 
Kunstproducte u. s. w. beim Artbegriffe in Betracht kommen. 
Verf. gelangt freilich zu ähnlichen Ansichten über den Begriff 
der Art, der von ihm §. 45 als „das stetige Fortleben eines und 
desselben Grundgedankens (Typus) durch Zeit und Baum,” und 
§. 10S als „der Typus und das Verharren desselben beim Wech¬ 
sel äufserer Einflüsse” ausgesprochen wird; aber das, w^as der 
Artbegriff mit der Natur seines Urquells überkommen hat, als 
die Tendenz zur individuellen Besonderung, ferner die Affinität 
zu anderen Arten, die Unveränderüchkeit des Typus u. dgl., 
alles dieses, welches hier nicht weiter erörtert werden kann, bleibt, 
wenn man vom Individuum ausgeht, unberücksichtigt, oder doch 
unbegründet. Sehr richtig schliefst Verf. die Paarung vom Be¬ 
griffe derArt aus,giebt aber den einzig entscheidenden Grund nicht 
an, den nämlich, dafs diePaarung als Artkriterium keine allgemeine 
Gültigkeit hat, denn was nicht auf alle Thiere und Pflanzen 
Anwendung findet, kann nicht allgemeines Kriterium der Art 
sein. Weniger genügt Verf. in dem, was er über Varietäten 
festsetzt. Er unterscheidet Abarten (varieiates) §.63 als einen 
Verein solcher Naturkörper, w r elchc zu ein er Art gehören, sich 
aber innerhalb derselben in unwesentlichen Merkmalen aus¬ 
zeichnen; und Ausartungen ( drgeneraUones ), §.68, als Ab¬ 
weichungen vom Artbegriffe, die nicht mehr von selbst durch 
fortgesetzte Zeugungen in die Art zurückkehren können, dem- 


6) Hieraus ergiebt sirh denn auch das Unrichtige in folgendem 
Ausspruche des Verf. (§. 27): „Das Wesen aller Individualisirung be¬ 
ruht in der Sonderung, in dem all en Naturkörp ern gemein¬ 
samen Streben sich vom Allgemeinen loszureifsen und für sich als 
Besonderes zu sein.“ Das Besondere kann sich gar nicht vom All¬ 
gemeinen losreifsen, denn das Besondere bleibt ja immer das Allge¬ 
meine, nur behaftet mit einem Unterschiede, durch welchen es eben 
das Besondre ist. Daher denn auch in frühen Stadien der Entwick¬ 
lungsgeschichte die Quasi-Identität verschiedener stammverwandter 
d. h. nach gleichem Grundtypus gebildeter Thiere, weil sie vor dem 
Auftreten der unterscheidenden Eigenschaften zuerst nur das Allge¬ 
meine, später das Besondere, zuletzt erst das Einzelne (Individuum) sind. 

V. Jahrg. 2 , ßd. 43 
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nach aufser dem Arthegriffc sind und somit eine neue Art bil¬ 
den. Kr sicht solche Ausartungen in den meisten unserer Haus- 
tliiere; rechnet aber weiter unten §. 85 die Schaf- und Hunde¬ 
rassen unter die erblichen Varietäten oder Abarten, m- 
rietntes hereditariae , welche er dadurch definirt, dafs sie sich 
durch Zeugung, so lange sie in gleichen Verhältnissen bleiben, 
als solche forlpflanzen, wogegen er Spielarten (varietate * soll-* 
tariae s. sporaaicae ) diejenigen nennt, welche sich nur einzeln 
finden und in ihren Eigenthümlichkeiten nicht forterben. Zu 
den erblichen Varietäten werden dann auch die sogenannten 
klimatischen Varietäten gerechnet. Dafs diese Begriffe 
nicht scharf genug gefafst sind, ergiebt sich bei näherer Prii- 
fuog; denn in der Spielart liegt auch die Möglichkeit erblich, 
folglich Abart zu werden, und die Abart kann zur Spielart 
werden, wenn die sie bedingenden aufseren Einflüsse weg¬ 
fallen. Was endlich die sogenannten Ausartungen betrifft, 
so steht die Annahme einer Ausartung, wie sie Verfasser 
definirt, mit der Beständigkeit des Typus, als dem eigent¬ 
lichen Wesen des Ärtbegriffes im direckten Widerspruche; dafs 
die Natur keine Ausartungen will, zeigt sie selbst darin, dafs sic 
Bastarde auf den Typus einer der Erzeuger zurückführt. Auch 
scheint cs mir sehr mifslich von unseren Hausthieren zu be¬ 
haupten, dafs sie durch Ausartung entstanden seien, da wir nicht 
wissen, ob ihre Vertschiedenheit nicht theilweis eben so gut eine 
ursprüngliche, wenn auch durch die Kultur mehr oder weniger 
veränderte ist. Wie lange hat nicht der Auerochs selbst ein¬ 
sichtigen ^oologen als der Stamm unseres Rindviehs gegolten? 
Wie lange hat man nicht unsere wilde Katze fälschlich als 
Stammmutter der Hauskatze angesehen? Noch mehr Prüfung ist 
aber bei den sogenannten klimatischen Varietäten zu empfehlen, 
für welche neuerheb sehr viele ganz gut unterschiedene Arten 
ausgegeben sind, weil man dabei gewöhnlich nur allein solche 
Eigenschaften im Auge behielt, welche möglicher Weise 
durch klimatische Einflüsse herheigefiihrt sein konnten, andere 
plastische aber unberücksichtigt liefs. Sn läfst sich freilich, um 
eins von vielen Beispielen hervorzuheben, die Färbung des 
Canis me1a?iogaster Bonap. allenfalls als klimatische Abartung 
auf die des gemeinen Fuchses zurückfiiliren, aber sein Schädel 

f leicht nach Nathusius mündlicher Mittheilung mehr dem de$ 
olarfuchses und läfst also die Selbstständigkeit der Art nicht 
bezweifeln. Man vergesse nicht, dafs der Artbegriff nicht in 
einem Merkmale, sondern in Verflechtung einer Summe von 
Eigenschaften beruht, von denen an den Individuen einige mehr 
hervorgehoben, andere mehr verwischt werden, ja sogar nicht 
selten eine oder die andere ganz fehlen können. Dies letztere 
aber ist nicht immer, wie Verf. (S. 81 Anrn.) meint, ein Fehler 
unserer Artdefioition, sondern es geht dies durch die ganze 
Natur, durch Arten, Genera, Ordnungen, Klassen und liegt eben 
im Wesen der sich in der Natur manifestirenden Idee, welche 
freilich die Unterschiede am Allgemeinen setzt, aber sie einzeln 
oft am Besonderen schmälert und aufhebt, ja selbst mit denen 
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andrer verwandten Gruppen austauscht, wodurch eben die ab¬ 
weichenden oder Uebergangsglieder entstehen, welche dem nur 
trennenden Systematiker in Klassen, Ordnungen und Gattungen 
so anslöfsig werden. Dieselben Momente, welche die Mannig¬ 
faltigkeit der Natur im Grofsen und Ganzen bedingen, wirket! 
nun auch innerhalb der Art zu deren weiterer Dilferenzirnng, 
und bieten sich uns als die verschiedenartigen Varietäten dar, wor¬ 
über ich ao einem andern Orte ausführlicher zu handeln gedenke. 

Auch Flourens hat seine Bemerkungen über die Charak¬ 
tere, welche in der Zoologie die Art uud Gattung begründen 
sollen, mitgetheilt. {Ami. d. Sc. nat . IX. p. 302). Sie be¬ 
handeln den Gegenstand nur oberflächlich und die festgestellten 
Charactere finden eigentlich schon im Vorhergehenden ihre 
Widerlegung. 

Indem Verf. die Zeugung (GJnSration) als die Macht er¬ 
kennt, welche unaufhörlich zum primitiven Typus der Art zu- 
riickflihrc, sieht er das Kriterium der Art inperpetuirlichcr 
Fruchtbarkeit der Nachkommen und,das Kriterium der Gat¬ 
tung in der Unfruchtbarkeit oder der nur auf wenige 
Generationen beschränkten Fruchtbarkeit der Erzeug¬ 
ten; d. h. Individuen beiderlei Geschlechts, welche zu einer 
Art gehören, sollen fruchtbare Nachkommen zeugen, Individuen 
eines Genus dagegen sollen wohl mit einander zeugen, aber 
ihre Nachkommen sollen entweder sogleich oder nach einigen 
Generationen, die von Individuen verschiedener Genera^u nd Ord¬ 
nungen Erzeugten sollen unbedingt unfruchtbar sein. Schon 
oben ist bemerkt, dafs die Zeugung durch Zusammenwirken 
zweier Individuen nicht in die Charakteristik der Art gezogen 
werden darf, weil sie nicht allen Thieren zukoinmt; dann aber 
ist uns über die Fruchtbarkeit der Bastarde von Thieren ver¬ 
schiedener Arten und verschiedener Genera so wenig bekannt, 
dafs das Kriterium, auch abgesehen von der Schwierigkeit sei¬ 
ner Anwendung, seihst in den oberen Thierklassen ein sehr 
schwach begründetes wäre, denn Bastarde, von einer Rehgeis 
und einem Schafhocke gezeugt, erwiesen sieh fruchtbar,, wogegen 
die Maulthiere meist unfruchtbar sind. Wie sich andere Bastarde 
von Thieren verschiedener Genera und Familien verhalten, wie 
z. B. vom Nonnentaucher (Mergus albellus) und der Schellente, 
vom Birkhuhn und Fasan n. s. w. wissen wir nicht. 

Schliefslich mufs hier noch auf zwei historische Excurse auf- 
merkam gemacht werden, welche E h r e n b e rg in seinem grofsen 
Infusorien-Werke gegeben hat, pändieh: Geschichte der Sper- 
matozoenkunde (S. 465) und über das Wiederaufleben jahrelang 
vertrockneter Thiere (S. 492). 

/. Inf u .? o v i a. 

Ehrenbergs grofses Werk über die Infusorien erschien 
vortrefflich ausgestattet bei Leopold Vofs in Leipzig. Es 
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ist wohl das erste und einzige Beispiel, dafs ein deut¬ 
scher Buchhändler ohne Unterstützung aus Staatsmitteln ein 
so grofsartiges Unternehmen gewagt und so glänzend ausge- 
fiihrt hat; um so mehr ist zu wünschen, dafs der Absatz des 
nothwendig kostbaren Werkes den Erwartungen des Verlegers 
entsprechen möge, welcher durch dasselbe nicht nur seine 
schon riihmlichst bekannte Handlung mit neuem Glanze um¬ 
geben, sondern auch das zoologische Publikum sich zum gröfs- 
ten Danke verpflichtet hat. Man hätte glauben sollen, dafs 
durch das Erscheinen dieses so lange ersehnten Werkes die 
Stimmen der Gegner beschwichtigt werden würden; allein gerade 
umgekehrt ist gleich nach dessen Erscheinen der Widerspruch 
noch mehr rege geworden. In England ist Prof. Rymer- 
Jones, in Frankreich und Deutschland sind Ehrenbergs 
alte Gegner Dujardin und Meyen aufgetreten. Die Oppo¬ 
sition betrifft vorzüglich den Ernährungsapparat, indessen 
stimmen die Gegner weder in den Beobachtungen, noch in 
deren Deutung unter sich völlig überein. Doch wenden wir 
uns zunächst zu Ehrenbergs grofsem Werke: 

Die Infusionstbierc hen als vollkommene Organismen, 
ein Blick in das tiefere organische Leben der Natur von Dr. Chri- 
stian Gottfried Ehrenberg, nebst einem Atlas von 64 colo- 
rirten Kupfertafeln, gezeichnet vom Verf. Leipzig* bei L. Vofs 
1838. gr. Fol. (142 Bogen). 

Es ist unmöglich über den reichen Inhalt dieses wichtigen 
Werkes auf wenigen Seiten erschöpfend zu berichten, noch 
alles Neue hervorzuheben. Ref. sieht sich daher genöthlgt, nur 
Einzelnes aus der grofsen Masse hervorzuheben. Wie Ehren¬ 
bergs frühere Schriften über Infusorien, so behandelt auch 
dieses Werk beide früher unter dem gemeiosamen Namen der 
Aufgufsthierchen oder Infusorien begriffenen Thierklassen, die 
Magenthierchen (Polygasirica Ehrb .) und die Räder thier- 
chen. Die erstem bildeten bei Abfassung des Werkes 553 Ar¬ 
ten in 123 Gattungen und 22 Familien, von denen 11 panzerlos 
und eben so viel gepanzert sind. Nach dem Artenreichthum 
verhalten sich die Familien wie folgt; die Bacillarien mit 
168Arten iu 35 Gattungen, die Monadinen 41 Arten in 9, die 
T rachelinen 38 Arten in 8 ? die VorticelIinen 35 in 8, die 
Enchelien 36 in 10, die Colpodeen 27i die Astasieen 
24 in 6, die Volvocinen 18 in 10, die Peridinäen und 
Oxytrichinen jede 17 in 4 und 5 t die Cry ptomonadinen 
uod Closterinen jede 16 Arten in 6 und 1 Gattung, die Vi¬ 
brionen 14 Arten in 5 Gattungen, die Euploten 12in 4, die 
Ophrvdinen 11 in 4, die Ar cell inen 10 in 3, die Cyc li¬ 
dinen* 6 in 3 Gattungen, die Colepinen5 Arten in 1 Gat- 
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tung, die Amöbeen 4 in 1, die Dinohryinen und Ophryo- 
cercinen jede 3 Arten in 2 und 1 Gattung, die Aspidiscinen 
2 Arten in 1 Gattung. Die Bacillarien bilden mithin allein mehr 
als und mit den JNIonadinen, Trachclinen und Yorticellinen 
zusammen die Hälfte der Klasse. Die systematische Anordnung 
der Familien in Ordnungen ist dieselbe geblieben, wie früher. 
— Durch ihren Aufenthalt ist merkwürdig Ü/ouns punctum Ehrb. 
(wahrscheinlich 31. punctum. 31 utt.) in stark gerhestoffbaltigem 
Lohwasser. Bei einigen Magenthierchen hat L h re n b e rg Mus¬ 
keln erkannt, so bei Stentor als trübe Längsstreifen oder Spira¬ 
len auf denen die Wimpern stehen; im Stiele der Schnellvor- 
ticellen und im Leibe der Opcrcularia sind sic noch klarer. Lin 
Gefafssystem ist noch bei keiner Form deutlich geworden. JNer- 
venganglien, als Unterlage der Augen sind bei Euglene und Am - 
blyophis beobachtet. Der peiLschenförmige Bussel der Monaden, 
welcher durch seine schoelle Schwingungen leicht für mehr¬ 
fache Wimpern gehalten wird und allen Monaden eigen zu sein 
scheint, wird auch vnn E. für ein Bewegungsorgan erklärt, wel¬ 
ches zugleich die Function eines Wirbel- oder Fangorgans und 
Tastorgans versieht. Der Mund wurde von E. zuweilen an der 
Basis oes fadenförmigen Rüssels als helle Stelle erkannt. Die 

f rüne, spindelförmige 31onas tingtns hat immer zwei solcher 
Hden und bildet deshalb und w'eil sie ein schön rothes Auge 
besitzt und sich oft zu rollenden Kugeln zusammenhängt, eine 
eigene Gattung Glenomonnn . Die angegebenen Eigenschaften 
unterscheiden sie auch von der inzwischen durch Dujardin 
unterschiedenen Gattung Dischnis (Jahrgg. IV. 2. S. 319-) Zw ei 
wasserhelle Schwanzmonaden Bodo ( B . intestinalis E . oblong, 
fast konisch und B.ranarum eiförmig, vorn spitz) leben para¬ 
sitisch mit Bursarien im Schleime des Dickdarms der Kröten und 
Frösche. Von Bursarien ( Bursaria ) beobachtete E.: B . Ento- 
zoort , Nucfeus, B. cordiformis , intestinalis und B. ranarum 
im Darmschleime der Frösche und Kröten, aufserdem noch JT- 
brio Bacillus und eine kleine Anguillula. (S. 331). Die Familie 
der 7 olvodnen ist vielfach weiter aufgeklärt. C/ilamidomonas 
pulvisculus (JSlonas pulv.) hat nach Ehrenhergs neueren Unter¬ 
suchungen nicht einen, sondern zwei Rüssel oder fadenförmige 
Bewegungsorgane; auch die einzelnen Thiere von T^olvox undGo- 
nium haben deren zwei. Die einzelnen Thiere des gemeinsamen 
tafelförmigen Monadenstocks von Gomum pcctorale sind wie die 
von 7^olvox durch 3 — 6 bandartige Röhren verbunden; an der 
Basis des doppelten Rüssete liefs sich die Mundöffnung, feroer 
itn Innern des Körpers eine contractilc Blase und ein drüsiges 
Organ erkennen. Jedes Einzellhierchen ist innerhalb des ge¬ 
meinsamen Sacks von einem Mantel umschlossen, den es perio¬ 
disch verlassen und reproduciren kann; dasselbe gilt aucn von 
Volvox . Für die nähere Kenntnifs der Vihriooiden ist dadurch 
ciu Schritt vorwärts gethan, dafs die dahin gehörigen Gat¬ 
tung Bacterium , Vibrio^ Spirillum f deren fadenförmige Körper 
als Eiuzelthiere gelten, vielmehr als kettenartige, gegliederte 
Monadenstöcke erkannt sind, welche durch quere unvollkommene 
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Selbsttheilung bewegte Gliederfäden bilden. Daraus erklärt sich 
denn anch, dafs bei der überaus grofsen Kleinheit der Einzel- 
thlere deren innere Organisation Tür unsere jetzigen Mikroskope 
unerreichbai* ist. Bei Bader inm iriloculare wurde indessen ein 
wirbelnder Riissel am vordersten Ende beobachtet. Die Cln- 
sterien werden, wie früher, unter den Infusorien ahgehandelt, 
aber als besondere Familie C'Iosierina. Als Gründe für ihre 
Animalitat werden angeführt, die freiwillige, schon von Corti 
beobachtete Bewegung, die zuerst von Ehrenberg beobachte¬ 
ten beiden Oeffnungen an den Spitzen, die fortdauernd beweg¬ 
ten, wenig hervorragenden Organe in Form konischer Papillen 
hinter den Oeffnungen und die qneere Selbsttheilung. Mittlere 
Oeffnungen der spindelförmigen Hülle, welche Corda angiebt, 
konnte E. nirgend bestätigen. Aufnahme von Farbestoff wurde 
nie beobachtet. In der Knospenbildung durch Copulation zweier 
Individuen, ähnlich wie hei den Conjugaten und bei Syzygites 
uoter den Pilzen sieht E. keinen nothwendig pflanzlichen Cha- 
racter (S. 89-). Die langsam bewegten, runden Körperchen, 
welche man innen nabe den beiden Enden mit einem einiger- 
mafsen guten Mikroskope wahrnimmt, hält Ehrenberg für die 
Basaltheile der oben erwähnten konischen Papillen. Bei CI. 
turgidum sah E. entfernter von den Enden, aufser jenen 
normalen beweglichen Organen, ganze Haufen und auch ein¬ 
zelne bewegte w immelnde monadenartige Körperchen (S. Taf. VI. 
f* 7, l.)i bleibt aber ungewifs, ob es ausgekommene Brut gewe¬ 
sen. — Die Gattungen der Aenderlinge scheinen sämmtlicn ein 
rüsselförmiges Bewegungsorgan zu besitzen, bei Chlorogonium E. 
(j4siasia euchlora E.) ist es doppelt. Auch die Familie der 
Dinobryinen (Epipyjris , Dhtobryon ) scheint, wenn man aus 
E’s Beobachtung an JÜinobryon Sertnhtria schliefsen darf, ein 
solches fadenförmiges Bewegungsorgan zu besitzen. Es sind 
von einer büchsenartigen Hülle (Panzer) umschlossene Astasiäeo, 
deren Hülle bei Dlnobryott durch Knospen freisehwimmende serlula- 
rienähnliche Bäumchen bildet. Ungemein reichhaltig ist die Bear¬ 
beitung der Bacillarien, deren Organisation durch die Licht¬ 
brechung des Panzers schwer zu ermitteln ist. Nur bei Na - 
vicula ist ein scbneckenfufsartiges unzertheiltes Bewegungs¬ 
organ beobachtet. Der schon früher bei Peridinium erkannte 
fadenförmige Rüssel ist bei den übrigen Gattungen dieser Fa¬ 
milie, bis auf Chaeioiyphln erkannt. Bei allen Vorticellen findet 
sich dagegen ein Wimperkranz um den Mund, welcher stets mit 
dem After in derselben seitlichen Grube sieb findet. Ueberhaupt 
scheint es fast aus E h re n b er g s Beobachtungen liervorzugehen, 
dafs (wahrscheinlich oder ausschliefslich) das Wirbelorgan der 
jtneniera ein einfacher,doppelter, selten mehrfacher fadenförmi- 

f er Rüssel, das der Enterodelen dagegen ein Winiperkranz ist. Bei 
er Mehrzahl der Vorticcllen-Gattungen hat Verf. den Verlauf des 
Darmes sich klar machen können. Bei keiner Gattung finden 
sich Augenpunkte; auch sämmtlichen 10Gattungen der Walzen- 
thierchen ( EncheliaEhr .) fehlen sie. In dieser und den folgenden Fa¬ 
milien derEnterodelen ist derErnährungsapparatamvollständigsten 
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vom Verf. erkannt worden. Zur Beobachtung des Verlaufs des 
Darmkanals werden empfohlen (S.362.) grofse Exemplare von 
Chilodon cucuUulus, Tmchelius Ovum, Epistyiis plicatilis , Vor- 
ticeUa chlor ostigma , E. coniaUavia , Qpercularia articulata , $/)'- 
1 onychia Mytilus. Bei diesen hat Verf. den Kanal so deutlich 
gesehen, dafs er ihn zeichnen konnte. Durch allmahliges Fort- 
rücken der Speisen konnte er ihn sich deutlich machen hei En - 
chelys Pttpa , Leiteophrys patitla, Ophrydium versatile , Parame- 
rium Aurelia. Bei letzterer sah er den ganzen Verlauf des 
Darmes einmal direkt. 

Prof. Rymer Jones, welcher in der British Association 
1838 gegen die Darmbildung, wie sie Ehre nh erg schildert, 
auflrat, bemerkte, dafs er nie Spuren von einem Darmkanal ge¬ 
sehen, dagegen ein kreisförmiges Drehen der Magenblasen in 
der Körperhöhle beobachtet habe, welches sich mit der Dar¬ 
stellung Ehrenbergs, dafs die Magen einem Darm anbingen, 
nicht vertrüge. Ehrenberg entgegnet darauf (Amt. of Nat. 
Hist. II. p. 121.), dafs dies Phänomen bereits von Focke er¬ 
wähnt und auch von ihm selbst oft beobachtet sei; es dehne 
sich zuweilen der Darmkanal auf Kosten der anhängenden Ma¬ 
gensäcke so weit ans, dafs er die ganze Körperhöhle ausfiille, 
wo dann die verschluckten Stoffe, die Magensäcken sehr ähnlich 
sehen, im ganzen Körper zu circuliren scheinen.- (Vgl. Meyen 
in Müllers Archiv 1839. S. 74.) 

Dujardin’s Einwiirfe sind dieselben, welche bereits in 
diesem Archiv Jahrgang II. % S. 181. besprochen wurden. Das 
Uebrige seines langen polemischen Aufsatzes in den Ann. d. Sc. 
fiat. X. 8.230 fg. läfst sich im Kurzen darauf reduciren, dafs 
die Funktion aller von E. gedeuteten Organe ganz unerwie- 
sen sei, wenn auch die Anweseoheil derselben z. B. der cou- 
trartilen Blasen, der drüsigen Organe, der rothen Augenpunkte, 
selbst des früher in Abrede gestellten Schlundapparats von Pro - 
rodon etc. zugestanden wird. Dujardin verlangt z. B. Nach¬ 
weis eines Zusammenhanges der drüsigen Organe (Hoden nach 
Ehrcnherg) mit den contractilen (Ejaculations-) Blasen, ver¬ 
langt Nachweis vun Spermatoznen im Contentuni der letzteren, 
directe Beobachtung des Ausschlüpfens der von E. als Eier ge¬ 
deuteten Körnermasse u. $. w. Verlangt man eine so strenge 
Beweisführung hier, wie sie allerdings die Zootomie und Phy¬ 
siologie in den übrigen Klassen fordert, so muls freilich dem Geg¬ 
ner zugegeben werden,dafs fast A11 es bis jetzt nur hypothe¬ 
tisch ist und eine hohe der menschlichen einigermafsen ver¬ 
gleichbare Organisation bei den Infusorien bisher nur vorausgesetzt, 
nicht aber erwiesen wurde.— Bory's Galt. Anthophysis (M iil- 
ler’s Voluo.r uegetans), welche Ehrenberg in seinem gröfse- 
reu Werke S. 285. fraglich zu Epistylis in die Familie der Vor¬ 
ticellen stellt, weil cs ihm unentschieden blieb, nb das Wirbel¬ 
organ der einzelnen Thierrhen ein einfacher Rüssel oder ein 
Wimperkranz sei, hat Dujardin (Ann. d. Sc. nat. X. S. 13) 
naher aufgeklärt, so dafs sich die Gattung nun an Uvclla und 
die Monaden anrcihl, wie es Ehrenberg für den Fall, dafs 
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ein einfacher Faden vorhanden wäre, vorausbestimmt hatte. 
Diese baumförmigen Monadenslöcke sind in der Seine sehr 
häufig; der Stamm, dessen Aeste dichotomisch verzweigt sind, 
ist überall von fast gleicher Dicke, an der Basis bräunlich und 
fester, an den Enden der Zweige durchsichtiger, farblos und 
weicher nnd trägt hier beerenartig die durchsichtigen, bimför¬ 
migen mit einem peitschenförinigen Faden versehenen Monaden, 
deren Sekret die Aestchen zu sein scheinen, so dafs eine Thei- 
lung des Häufchens auch eine Theilung des Stammes bedingte. 
Zuweilen sieht man auch die Bäumchen der Monadenhäufchen 
beraubt und letztere . sich wie Uvellen durch Schwingungen 
ihrer Fäden im Wasser umher drehen; zuweilen auch isoliren 
sich die einzelnen Thierchen und schwimmen mit einiger Form¬ 
veränderung mittelst Schwingungen ihrer Fäden umher. Du- 
jardin beschreibt noch eine neue Monadengattung Hexamita , 
welche vorn vier peitschenförmige Fäden und hinten deren 
zwei hat, von denen jeder auf der Spitze eiues spitzen Fortsatzes 
steht. 

Analog den Anthophysen scheioen sich die Gatt. Aein eia und 
Dendrosoma EJirb. zu verhalten; erstere trennt E. von denBacilla- 
rien und bildet aus beiden eine eigene Familie Acinetma (S. 316). 
Dendrosoma radians bildet ästige, unten dickere, vielköpfige, fest¬ 
sitzende Stamme, deren jedes Köpfchen einer Actinophrys 
gleicht; sie scheinen keine besondere Analöffnung zu haben. 

Besonders wichtig und interessant sind die zahlreichen 
Exkurse über allgemeine Erscheinungen in der Infusorien¬ 
welt, welche Ehrenberg theils der systematischen Aufzäh¬ 
lung am passenden Orte eingeschaltet; theils am Ende des 
Werkes ängehängt hat. Sie enthalten nicht allein die Re¬ 
sultate seiner eignen Forschungen, sondern auch eine mit 
grofser Belesenheit und Sorgfalt zusammengestellte geschicht¬ 
liche Uebersicht der Leistungen seiner Vorgänger. Beson¬ 
ders hervorzuheben sind die Excurse: über die griine und 
rothe Färbung der Gewässer (S. 120), über die Aufgüsse 
(S. 520), über den Einflufs der Kälte, Hitze, des Lichts, der 
Electricität, des Galvanismus und Magnetismus auf die Infu¬ 
sorien am Schlüsse des Werkes. 

Hinsichtlich der Aufgüsse hat sich Verf. durch zahlreiche 
Versuche überzeugt, dafs man es nicht in seiner Gewalt hat, 
durch gewisse Infusionen gewisse Formen zu erzeugen, dafs die 
Infusorien in den Aufgüssen nicht die Wirkung, sondern die 
Begleiter der Auflösung und Gährung organischer Substanzen 
sind, die den in den Aufgüssen zufällig befindlichen Thierchen 
reichliche Nahrung bieten. Nur in die der Luft zugänglichen 
Infusionen kommen Infusorien. Dafs aus einem einzigen Ei oder 
lebenden Thierchen, welches sich zufällig in dem Aufgusse be¬ 
fand oder hineingerieth, auf dem gewöhnlichen Wege durch 
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Eier und Selbsttheilung in wenig Tagen und Stunden Millionen 
entstehen koutien, hat Verf. schon früher bei Parainecium jiure- 
7üx, Hydatina scnta und Stylonychia Mytilus durch directe Ver¬ 
suche nachgewiesen. Nur 40 Arten von Infusorien zeigen sich 
allen Infusionen am leichtesten zugänglich und werden S. 526 
namentlich aufgeführt. Einige davon vermehren sich vorzugs¬ 
weise mehr in animalischen Aufgüssen; einige vorzugsweise im 
Seewasser. Das Iläutchen auf den Aufgüssen ist keinesweges 
von der Bedeutung, die man ihm neuerlich zugeschrieben. Es 
ist zuweilen schillernd, mineralisch, weit häufiger organisch. Es 
besteht in den meisten Fällen aus Infusorien - Cadavcrn, die sich 
durch Gasentwicklung an der Oberfläche anhäufen und darunter 
auch noch lebende, zuweilen auch aus zerflossenen Infusorien,' 
Schimmelkeimen, sog. Hygrocrocis- Algen und ist dann fasrig 
und körnig, oft au s Penicillum glaucum ; zuweilen gleicht es einer 
zarten farblosen Gallerte, ist dann ein Alge ( Pahnella infusio- 
num). Das Verhalten der Infusorien zur Kälte fand E. ähnlich 
wie Spallanznm. Fast alle gewöhnlichen Formen traf er Win¬ 
ters lebend unter dem Eise an. Eingefrorene Infusorien waren 
beim Auflhauen todt, oft auch zerflossen. Die gestielten Vor¬ 
ticellen zeigten sich vom Stiele abgelöst. Wenn E. in Uhrglä¬ 
sern Infusorien einfrieren liefs, und klaresEis an einem kalten Orte 
beobachtete, sah er ,einzelne Thierchen, welche nicht gefroren 
zu sein schienen, in sehr kleinen Bläschen des Eises eingeschlos¬ 
sen, woraus er auf eine eigene Wärme derselben schliefsen zu 
können glaubt. - Licht im Allgemeinen, Tageshelle und Sonnen¬ 
blicke scheinen der Vermehrung der Infusorien günstig, anhal¬ 
tendes Sonnenlicht meist schädlich. IMonas termo und Galfio- 
nella ferruginea finden sich in Freiberger Gruben in 1106 F. 
Teufe. Electrischen Strömen erlagen die Infusorien theils so¬ 
gleich, tlieils sehr bald. Wo bei Anwendung des Galvanismus 
Wasserzersetzung statt fand, waren die im Strome zwischen den 
Drähten befindlichen Thiercheu wie vom Blitz getroffen, zu- 
samrnengezogen und meist gleich todt. In Versuchen mit einem 
magneto-electrischen Apparate zeigte sich ohne Wasserzersetzung 
keine sichtbare Einwirkung, aber mit Beginn dieser waren die 
in die magnetische Linie kommenden Bäderthierchen plötzlich 
todt, zuweilen auch nur betäubt. 

Räderthier e. 

Von Räderthierchen, die wir hier nur folgen lassen, weil 
man sie früher unter den Infusorien begriff, werden vonEhren- 
berg 169 Arten in 55 Gattungen und 8 Familien beschrieben. 
Systematik und Schilderung der Organisation ist im Wesent¬ 
lichen dieselbe geblieben, wie in des Verf. früheren Abhand¬ 
lungen. Auch gegen die Räderthiere wendet sich Dujardin’s 
Kritik, (a. a. O.S. 185.) 

Er findet die Benennung der Klasse nicht bezeichnend, weil 
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nicht alle dahin gehörige Thlere ein wahres Räderorgan be¬ 
sitzen, so Floscularict , Cnaeionoius u. A., so wie eine neue Gat¬ 
tung Alberixn Duj ., welche bei der inneren Organisation der 
Raderthiere nur ein ganz rudimentäres Räderorgan aufzuweisen 
bat. Verf. schlagt mit Mi 1 n e-Edwards und Peltier den Na¬ 
men Syslolidne vor, um die allerdings characteristischen ge¬ 
waltsamen Contractionen zu bezeichnen, in denen sie den Vor¬ 
der- und Hinlerlheil oder nur den ersteren unter den Mltlcltheil 
des Körpers einziehen; die Augenpunkte will er nicht als Augen 
gelten lassen, auch sollen sie nicht physiologische Bedeutung 
genug haben, um als generische Unterschiede zu dienen; Hirn¬ 
ganglien, Nerven, ßlutgefäfse erscheinen ihm problematisch; die 
inneren Kiemen, denen analoge Flimmerorgane Verfasser auch 
bei Alberiia fand, werden zugegeben, nur nicht, dafs das Was¬ 
ser durch die spornartige Verlängerung, welche E. früher als 
Penis , spater als Athemröhre deutete, von aufsen zu ihnen ge¬ 
lange, deon man bemerke an ihr kein Aus- und Einströmen des 
Wassers; wahrscheinlicher hall cs D., dals die contractile Blase, 
welche E. als Saanfenblase deutet, diese Function habe; Samen¬ 
blase könne sie deshalb nicht sein, weil zur Befruchtung der 
wenigen Eier, welche ein Räderthier zu legen hätte, so zahllose 
Contractionen und Ejacnlationen untauglich nülliig sein könnten. 
Die Albcriia venniculus fand Dujardin in der Bauchhöhle von 
Lumbricns und im Darme von Litnasr. Sie ist wurmförmig, nackt, 
vorn wie ahgestutzt, hinten verdünnt mit stumpf konischem 
Schwanzende, hat 2 Kiefer; am Vorderende tritt zuwrilen eine 
kappenförmige rundliche wie die Mundgegend mit Wimpern 
besetzte Ausbreitung vor. Nach Dujardin ist M i 1 n e-Ed wa rds 
geneigt, die Rädertniere mit den Helminthen und Annulaten in 
eine Ahlhcilung der Gliederthiere zu stellen; eine Ansicht, welche 
Ref. öfter in dieser Zeitschrift ausgesprochen und bereits 1832 in 
seinem Ilandhuche befolgt hat. Bei .Annahme dieser Ansicht 
erscheint dem Verf. die Gattung Albertin als ein Mittelglied 
zwischen den Rotatorien oder Systoliden und den Nematoiueeu; 
andrerseits sieht er im Tardigrade (Aretiscon Sehr.) ein Zwi¬ 
schenglied zwischen den Rädertliieren und den Annulaten mit 
Kiefern, und verwirft dessen Stellung bei den Krustaceen, welche 
Ansicht sich an die von mir Jahrg. 111. ßd.l. S. 200 ausgesprochene 
nahe anschliefst. Das von Dujardin beschriebene Bären- 
thierchen ist dasselbe, welches Schulze als Mncrobiot us be¬ 
schrieb. Auch gieht ihm Dujardin 4 Krallen, so dafs die von 
Ehrenberg beschriebene dreikrallige Art doch spccifisch ver¬ 
schieden sein mufs. Der Schlundzahnapparat ist nach Dujar- 
dins Beschreibung ziemlich complicirt. 

Polyt li alamia s. Rhizopoda . 

Ehren he rg hat die wichtige Entdeckung gemacht, dafs 
wahrscheinlich sammtliche europäische Kreidefelsen zum grofsen 
Theil aus mikroskopischen, dem blofsenAuge unsichtbaren Po- 
lythalamien (Foraminiferen) bestehen, deren Zahl so grofs ist, 
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dafs oft weit über eine Million auf jeden Kubitzoll Kreide 
kommen, indem ihre Gröfse zwischen bis Linie fällt. 
(Bericht der k. preufs, Akademie. 1838 p. 194). 

Io der Kreide des nördlichen Europa’s sind die den kristallini¬ 
schen analogen Theile der Masse nach den organischen Ueber- 
resten zuweilen gleich oder etwas mehr; allein in der südeuro- 

E aischen Kreide sind dieselben Organismen und deren Fragmente 
ei weitem überwiegend; so dafs diese, wie es scheint aus¬ 
schließlich aus wohl erhaltenen Polythalamien besteht. Die süd- 
und nordeuropäischen Kreidegebirge enthalten viele ganz gleich¬ 
artige Kaikthierchen. Die früher für Tertiärgebilde gehal¬ 
tenen kreidearligen Umgebungen des Millelmeers gehören den 
Organismen nach zur Kreideformation. Aufser den Polythalamien 
finden sich auch Kieselinfusorien. Höchst wichtig ist nun des 
Verf. Hinweisung, dafs sich in den nordeuropäischen Kreidelagern 
Feuersteine in vielen sehr regelmäfsigen horizontalen Schichten, 
in den südeuropäischen dagegen wenig oder gar keine Feuer¬ 
steine, wohl aber Mergel aus Kieselinfusorien, mit Kreideschich- 
ten abwechselnd, finden, so dafs allerdings die Annahme sehr 
wohl begründet scheint, dafs die Feuersteinlager aus Umbildung 
jener Mergelschichten entstanden sind. An die Stelle des vom 
Verf. früher hervorgehobenen Mangels an Kieselinfusorien zur 
Bildung der Feuersteine ist nun ein grofser Reichthum derselben 
getreten, denn er beobachtete bisher 40 Arten von Kieselinfusorien. 
Bei der Beobachtung wurde zur Verstärkung der Durchsichtig¬ 
keit Balsamum canadetise auf diinn vertheilte trockne Kreide 
angewandt. — Hinsichtlich desThieres der Polythalamien konnte 
Verf. derzeit nur nach seinen früher am Nautilus orbiculus 
Forslc. des rothen Meeres gemachten Beobachtungen schliefsen, 
bei welchen er an lebenden Thieren 6—8 Tentakeln gesehen 
hatte, weshalb er geneigt ist, die Polylhalamien als frei beweg¬ 
liche gepanzerte Bryozoen anzusehen, die sich zu den Flustris 
wie Furtgta zu den Asträen verhielten. Der erwähnte Nautilus 
(Sorites orbiculus Ehr.) erwies sich bei Anwendung von Ter¬ 
pentin als ein scheibenartiger Polypenstock von 2 — 300 Thier- 
chen, deren Zellenöffnung dendritische Kalktheilchen des Kör¬ 
pers bei dessen Conlraction so verschliefsen, dafs sie ganz 
unsichtbar wird. Später (1839) hat Ehren berg andere Poiy- 
thalamien, mit schwachen Säuren behandelt, und deren Bewoh- 
ner'als viellappige Thierleiber erkannt, so dafs seine Beschreibung 
in dieser Hinsicht der früher von Dujardin gegebenen nahe 
kommt. Gleichw ohl bleibt E h r e n b e r g bei seiner früheren An¬ 
sicht, dafs diese Thiere den Brynzoen zuzuzählen seien. Ich 
mufs leider gestehen, dafs selbst Ehren bergs ausführliche zu 
Ende 1839 erschienene Abhandlung; Die Bi 1 dun g der europäi¬ 
schen, libyschen und arabischen Kreidefelsen und 
des Kreidemergels aus mikroskopischen Organismen. 
Berlin foh, in welcher eine Systematik der Bryozoen mit Ein- 
schlufs der Polythalamien gegeben wird, mich von der Richtig¬ 
keit der systematischen Stellung der Polythalamien bei den 
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Bryozoen nicht ganz überzeugt hat Es scheint mir vielmehr, 
als würde durch diese Vereinigung dem sonst so scharf begränzten 
Typus der Bryozoen geschadet Ueberdies stehen noch die 
Beobachtungen Dujardin’s über die seltsamen fadenformig- 
asligen Bewegungsorgane dieser Thiercheo im Wege. Wir 
müssen sie doch wohl so lange geben lassen, bis sie durch wie¬ 
derholte Beobachtung lebender Thiere derselben Gattungen 
als irrthiimlich befunden worden sind, um so mehr, als Dujar- 
din sie Monate lang beobachten und Jedem in Paris, der sich 
dafür interessirte, vorzeigen konnte. Ich bin andrerseits weit 
davon entfernt io Ehrenbergs Beobachtung der Thiere des 
Soriies orbiculus den geringsten Zweifel zu setzen, und bin auch 
überzeugt, dafs dies Bryozoen gewesen sind; allein diese viel¬ 
reih igen Polypenstöcke der Polythalamien, wie sie 
Ehrenberg nennt und auf Taf. III. abbildet, scheinen mir 
anderer Natur zu sein, als die einfachen und zusammengesetzten 
Polythalamien, von welchen uns E h ren b erg auf der ersten und 
zweiten Tafel seiner neuesten Schrift so schone Darstellungen 
gegeben hat. Beide letztem zeigen durchaus denselben Typus, 
dessen wesentliche Eigenschaft die kettenartig aneinander hängen¬ 
den Körperlappen sind, welche sich nach einander mit stets 
wachsender GrÖfse aus dem ursprünglich einfachen Thierleibe 
entwickelt haben, weshalb auchDujardin in seiner ersten Mit- 
tkeilung 1S35 den Namen Symplcctomera für die Polythalamien 
vorschlug. Dieser Cliaracter fehlt aber Ehrenbergs Soriies 
orbiculus, welches diesem sorgfältigen Beobachter auch kei- 
nesweges entgangen ist, denn er sagt (S. 53): „Es giebt nämlich 
Polythalamien, welche bei ihrer Corallensiockbildung durch Koos- 
pen sich verhalten, wie Sertularinen oder wie Hydern, d.h. wo 
die Knospen sich allmälig individuell ganz abschliefsen, so dafs 
das Mutterthier ohne Schaden des Jungen absterhen kann, doch 
sondern sich nie diese freiwillig ganz ab, dabin gehören die 
Asterodiscinen und Soritinen.”— Icn finde ebendann den Beweis, 
dafs sic keine wahre Polythalamien, sondern Polypen sind, und 
möchte sie in der Stockbildung den Flüstern und Escharen ver¬ 
gleichen. Sind Dnjardin’s Beobachtungen über die Bewe¬ 
gungsorgane der lebenden Thiere richtig, woran man kaum 
zweifeln darf, da sich von Paris aus keine widerlegende Stimme 
hat hören lassen, so möchte ich eher Dujardin beistimmen, 
wenn er sie wegen der freien Ortshewegung und derjVerander- 
lichkeit der Bewegungsorgane den wechselfüfsigen Infusorien zu¬ 
gesellt haben will. Selbst d/e viclleihigcn Polythalamien, deren 
Gehäuse nach Eh r e n b erg’s wichtiger Entdeckung eine gemein¬ 
same Hülle für mehrere unter einander zusammenhängende Thier¬ 
leiber ist, durften in den zusammenhängenden Pauzer-Pseudo- 
poden, den Bacillarien, ihre Analoga finden, nur mit dem Unter¬ 
schiede, dafs die Faniilienform hei diesen durch Selbsttheilung, 
hei jenen aber durch Knospenbihlung entstanden und duren 
stetes Fortwachsen der Mutterthiere auffallend modificirt ist. 
Das einzig Widerstrebende wäre die Kalksehale; da wir aber 
unter den Bryozoen die verwandtesten Formen mit kalkigen oder 



191 


hornigen {Zellen finden, warum sollte es nicht auch neben kiesel- 
panzrigen Pseudopoden kalkpanzrige Wcchsclfufser (Rhizopo- 
den, Polythalamien) geben können. Ich spreche hier, wie ge¬ 
sagt, nur meine Ansicht aus, die ich als eine subjective zu be¬ 
trachten, aber einer geneigten Prüfung zu unterwerfen bitte. 
Wiederholte Beobachtung lebender Thiere von wahren Poly- 
ihalamiea wird über ihre systematische Steilung entscheiden. 

11. Polyp i . 

Wie die natürliche Stellung der Polythalamien noch 
schwankend bleibt, so wird auch die der Spongien und 
Spongillen vou neuem problematisch durch Dujardins 
neuere Beobachtungen, nach welchen er geneigt ist, den Spon¬ 
gillen eine thierische Natur zu vindiciren. (Instit. p.157 und 202. 
Arui . d. Sc. nat. Tom. X. p. 5. mit Abbild.) 

Reifst man von einer Spongie Fragmente der schleimigen 
Substanz ab, so zeigen sich diese nach Bujardin anfangs unbe¬ 
weglich unter dem Mikroskope, aber bei passender Beleuchtung 
sieht man an den Bändern rundliche durchsichtige Vorsprünge, 
welche ihre Gestalt in jedem Augenblicke durch Expansion und 
Contraction verändern. Zuweilen sollen sich sogar kleine Frag¬ 
mente von T U—Millimeter langsam am Glase kriechend 
durch jene Fortsätze fortbewegen. 1). will dieses Phänomen 
bei Spongia panicea , Cliona celala und Spongilla seit jS35 
beobachtet haben. Auch sah er an den Rändern abgerissener 
Lappen der Spongilla Fäden von aufserordentlicher Zartheit 
hervortreten, und mit lebhaft undulireoder Bewegung schwingen, 
so dafs sie an kleineren isolirten Massen eine Ortsbewegung, ver¬ 
schieden von der oben beschriebenen, veranlafsten. D. betrach¬ 
tet die ßeweguog dieser schwingenden Fäden, von deren An¬ 
wesenheit er die Herren M i 1 n e-E d w a rds und Turpin über¬ 
zeugen konnte, als die Hauptursache der von Grant u. A. 
beobachteten Wasserströmungen. Gegen die hierdurch angeregte 
Ansicht voo der animalischen Natur der Spongillen würde die 
Beobachtung von J. Hogg sprechen, dals die Spongilla ihre 
grüne Farbe allein durch den Einflufs des Lichtes erhalte, und 
wenn sie diesem entzogen wird, verliere. (Ann. Nat. Hist. II. 
p. 370). Früher ( Ann. N. H. /. p. 478) hatte derselbe Natur¬ 
forscher Beobachtungen über die Entwicklung der liosenförnii- 
gen Körper (Sporangien? Eier?) angestellt, welche sich in den 
Zellen und Poren der Spongilla finden. Sechs setzten sich bald 
an den Boden eines mit Wasser gefüllten Gefäfses fest und er¬ 
schienen in etwa drei Wochen mit einer weifslichen wolligen 
Suhstanz bedeckt, welche Hogg für den Anfang des Schwam¬ 
mes halt. Es kann aber auch der Anfang einer Schimmelbildung 

f ewesen sein. Vgl. über die Bildung dieser eiähnlichen Körper 
Ieyen in Müllers Archiv 1839- p.83- — Johnston erklärt 
sieb in seinen Brit. Zoopli. für die pflanzliche Natur der Spnn- 
gillen, setzt aber Grant’s Cliona , die bekanntlich auch Kie- 
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selnadeln enthält, unter die Bryozoen (Ascidoidea) neben Haloda- 
ciylus (Alcyonidium Lnmour). Nach Grants Beobachtungen zeigt 
C/iona wirklich in den Wasserströmungen, der Contractilität der 
warzenförmigen Hervorragungen, den Kieselnadeln u. s. w. manche 
Uebereinstimmung mit den Spongillen; {allein Grant sah bei 
dieser Gattung unter sehr günstiger Beleuchtung und 
nur zweimal, wirkliche mit etwa 8 Fühlern begabte Polypen 
von aufserordentlicher Feinheit, am Rande der PapillarÖffuungen 
aus- und eintreten. Sollten spatere Beobachtungen auch an den 
Spongillen wahre Pnlypen nachweiseo, so möchte allerdings ihr 
Platz neben C/iona sein. 

Aus PeyssoneFs berühmter Ahhandlung, welche zuerst 
die thierische Natur der Polypen bewies, hat Flourens in 
den Ann . d. Sc. nat. IX. S. 334 fg. einen Auszug gegeben. 

Geher den Reiehthuni der brittischen Polypenfauna gewährt 
G. Johnston’s Ilistory of tlie british Zoophytes . Edin¬ 
burgh 1838 gr . 8. eine gute Uebersicht. 

Die zahlreichen Abbildungen theils in Holzschnitten dem 
Texie eingedruckt, theils auf 44 Tafeln dem Werke angehängt, 
sind meist blofse Umrisse. Das System des Verf. ist bereits im 
vorigen Berichte (Bd. 2. S.322.) besprochen. 

In einem sehr interessanten Aufsatze ( sur la naturc des 
polypiers Ann. d. Sc. nat. X. p. 321 fg.) erörtert Mil ne- 
Edwards seine schon öfter angedeutete Ansicht, dafs der 
hornartige oder kalkige Polypenstock nicht ein todtes Sekret 
und ohne organischen Zusammenhang mit den Polypen, son^ 
dern ein integrirender, organisirter und lebendiger Theil der 
Haut derselben ist, ein organisches Gewebe, in dessen Substanz 
sich mehr oder weniger Ilorn- oder Kalksuhstanz ablagert 
und dessen Ernährung durch Intussusception geschieht. 

Anthozoa. 

Ehrenberg hat von neuem unsere Kenntnifs der Arm¬ 
polypen durch die überraschende Entdeckung muthmafslicher 
männlicher Organe vervollständigt. (Mittheilungen aus den Ver¬ 
handlungen der Gesellschaft natnrforscheuder Freunde zu Ber¬ 
lin. Jahr 1838. S. 14.) 

Er überzeugte sich auch, dafs die stachlige Oberfläche 
der durch einen Rifs der Oberhaut hervortretenden Eier durch 
Erhärten und Zusammenschrumpfen einer zelligen Gallertschicht 
daselbst gebildet wird, deren Substanz im Wasser unlöslich ist. 
Als männliche Sexualorgane deutet E. die periodische Knollen¬ 
bildung am vordem Körpertheile der Armpolypen, in deren 
Innern er bewegliche geschwänzte Körperchen, Spermatozoen 
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aus der Abtheilung 4er Cephalozoen, beobachtete. Die Hydern 
hätten demnach aufserhafb am Körper sich entwickelnde, pe¬ 
riodisch erscheinende Sexualorgane beiderlei Art, die männlichen 
mehr nach vorn, die weiblichen mehr nach hinten. Es giebt 
scheinbar rein männliche Hydern und scheinbar rein weibliche, 
auch solche wo gleichzeitig beide Organe entwickelt sind) die 
Anlage ist also offenbar hermaphrodilisch. 

Johnston 1. c. S. 227. erklärt B ran d ts Genera der Acti- 
nien, welche auf die Zahl der Fühlerkränze gegründet sind, 
für durchaus verwerflich, weil die Jungen aller Arten nur einen 
einfachen Fühlerkranz haben, und erst spater deren 2—3 be¬ 
kommen. Vgl. meinen Einwurf d. Archiv. 11.2. S. 189. 

Milne-Ed ward s (Inst. 294) fand hei Untersuchung der 
Polypen des Corallium und der Gatt. Cornularia eine grofse 
Uebereinstimnmng in ihrer Organisation mit denen der Alcyonien. 

Die einzelnen Polypen des Corniiium seLzten sich nicht weit 
in der gemeinsamen Masse fort, sondern hören fast sogleich auf, 
wie sie in dieselbe einlreten. Der gemeinsame Polypenstock ist 
von einem sehr complicirten Gefafsnetze durchzogen, durch wel¬ 
ches die Individuen in Zusammenhang stehen und welches auch 
der Sitz der Kalkahsonderung zu sein scheint. Die seit Ca vo¬ 
ll ni nicht wieder beobachtete Cot'nulavia weicht nur in der Be¬ 
schaffenheit des reproductiven Theils der Haut von den Lobula¬ 
rien ab; sonach sind E hr en b ergs Zweifel, ob sie nicht zu den 
Bryozoen gehöre, beseitigt. Ich stellte sie in meinem Hand¬ 
huche neben Tubrpora und möchte diese Stellung auch jetzt noch 
gut heifsen. Sie ist auch an der Küste von Sussex gefunden 
( Johnst. Br. Zooph. p. 192). Johnston äufsert hier die Ver- 
mulliung, dafs Laomedea dumosa Blatnv. (Campanularia dumosa 
F/etn.) nur der hornige Zellentheil emer Cor/udaria sei. 

B r y o z o a. 

Milne-Ed war ds setzteseine vortrefflichen Arbeiten über 
die Bryozoen fort. Sie betreffen die Tubuliporinen (Amu d\ 
Sc. nat. IX. p. 194 und im Resumc Instit. p. 138) und die 
Gatt. Salicornarta (Instit , S. 154). 

Bei letzterer ist die Beschaffenheit sowohl der Weichtheile, 
wie der Zellen ganz so, wie bei den Escharen. Die Verschie¬ 
denheit betrifft vorzü^lihh die Struktur des Operculum uod die 
Bildung der Hautfeheide, und berechtigt zu generischer Tren¬ 
nung. Die Gattungen Glauconomn Goldf. und Vincularia Defr. 
müssen aber nach des Verf. Ansicht mit Salicornaria vereinigt 
werden. — Zu der Familie der Tubuliporinen gehören aufser 
Tubulipora wegen gleicher Struclur der Thiere: Berenice , il/e- 
senlcripora y ldtnonen , Horner «, Vrisin , Crisidia, Alecio, wahr¬ 
scheinlich auch Diastopora 9 Spiropora, Pherusa , Frondipora , Fa- 


200 


scicularia. Die Gattungs-Verschiedenheiten hängen lediglich von 
der Weise ab, in welcher die Knospen entspringen, und die jun¬ 
gen Polypen unter einander zum gemeinsamen Polypenstocke 
verschmelzen. 

Auch Gervais setzte seine Untersuchungen der Bryozoen 
des süfsen Wassers fort. (Instit. S. 398.) 

Die Eier der Cristatellen werden, bevor sie völlig reif sind 
in den gemeinsamen Stock entleert, wo sie zuweilen auskommen. 
Die weniger vorgerückten haben weder den deutlichen Wulst noch 
die Stacheln, sondern sind kreisrunde Scheiben. Aufserdem stellt 
Verf. zwei neue Genera mit trichterförmiger nicht hufeisenförmig 
eingebogener Fühlerkrone auf: Fredericilla und Paludicella. 
Bei ersterer tritt der Polyp, dessen 20 Fühler an der Basis durch 
zarte Haut verbunden (palmSs) sind, aus dem Ende der Zellen her¬ 
vor, hei Pa ludi cella dagegen s eitlich nahe unter dem weiteren 
Ende der spindelförmigen Zellen, welche 1 Ende an Ende gestellt 
trichotomische Reihen bilden. Ob die Fredericilla mit Bin me n- 
bachs Tnbularia sultana identisch ist, wie Verf. meint, mufs 
wohl noch unentschieden bleiben, denn BI umen b a ch’s Diagnose 
crista infundibuhformt, ad basin cilinta” findet darauf keine 
völlige Anwendung, wohl aber erkennt man in der Fredericilla 
Fleming’s Plumatella gclatinosa ( Brit. Anim . 553) wie¬ 
der. Die Paludicella ist allerdings AlcyoneUa articulata Ehrb. y 
wie Verf. vermuthet. 

111. Acalephac. 

Ueber Quallen erschien nur eine, aber eine sehr gedie¬ 
gene Schrift von J. F. Brandt: 

Ausführliche Beschreibung der von C. H. Mertens auf sei¬ 
ner Weltumseglung beobachteten Schirmquallen, nebst allge¬ 
meinen Bemerkungen über die Schirmquallen überhaupt. Mit 
34 lithographirtcn meist colorirten Tafeln. Aus den Mem. de 
TAcad. Imp . d . sc. de St. Pctersbourg besonders abgedruckt. 
Leipzig bei Vofs 4. Verf. schickt den Beschreibungen der von 
Mertens und Posteis schon gezeichneten Schirmquallen eine 
höchst fleifsige Zusammenstellung alles dessen voraus, was über 
die Anatomie und die Lebenserscheinungen der Schirmquallen 
bis dahin bekannt war; auch eine Uebersicht ihrer geographi¬ 
schen Verbreitung ist gegeben. Da die Abhandlung als beson¬ 
drer Abdruck käuflich ist, und ihrer Natur nach keioen Auszug ge¬ 
stattet, kann Bef. nur den Zoologen ihre Benutzung angelegent¬ 
lichst empfehlen. 

IV. Echinodenn ata. 

Agassiz begann seine gehaltvollen Monographies d’Echi- 
nodennes vivans et fossiles. Neuehatel 1838 mit der Mono¬ 
graphie derSalenien. Der Raum erlaubt fiir jetzt nur die vor¬ 
läufige Anzeige. 



